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Nachhaltigkeit in Tharandt
am 27. Mai 2007 
hautnah erleben
Können Bäume bis in den Himmel wach-
sen? Warum können Bäume weit über
100 Jahre alt werden und wir nicht?
Was ist eigentlich CO2? Woher kommt
es und was hat das mit unseren Bäu-
men zu tun?
Diese und noch viel mehr Fra-
gen werden bei Veranstaltungen
der WaldErlebnisWerkstatt SYLVA-
TICON beantwortet. Seit nunmehr
zehn Jahren besteht die Umwelt-
bildungseinrichtung im Forstbota-
nischen Garten Tharandt. 1997
wurde sie dank einer Anschubfi-
nanzierung der Deutschen Bundes-
stiftung Umwelt gegründet und
trägt sich seitdem vollständig aus
Drittmitteln. Über 25 000 Teilnehmer
zählten die Veranstaltungen bisher. Mit
einem erlebnispädagogischen Konzept
wendet sich die WaldErlebnisWerkstatt vor
allem an Kinder und Jugendliche und
möchte im Sinne der Agenda 21 zu einem
umweltgerechten Handeln in allen Lebens-
bereichen anregen. Nur auf dieser Grund-
lage ist eine nachhaltige Entwicklung der
Gesellschaft möglich. Zugleich wird auf
diese Weise natürlich auch ein Beitrag
zum Wissenstransfer aus der Universität in
breitere Bevölkerungskreise geleistet.
In diesem Jahr wurde die Fachrichtung
Forstwissenschaften von den Initiatoren
der Kampagne »Deutschland – Land der
Ideen« unter 1500 Bewerbern zum »Aus-
gewählten Ort im Land der Ideen 2007«
auserkoren. Die WaldErlebnisWerkstatt
SYLVATICON beteiligt sich an der Veran-
staltung am Pfingstsonntag, 27. Mai
2007 von 10 bis 16 Uhr mit einem
Umweltbildungsprogramm für die
ganze Familie. An fünf Stationen
im Garten kann geforscht, gebas-
telt und ausprobiert werden und
auf diese Weise ganz nebenbei
etwas über die Nachhaltigkeit
und was sie für uns bedeutet
gelernt werden. Um 12 Uhr
wird in einem kleinen Festakt
das zehnjährige Bestehen von
SYLVATICON gefeiert. 
Jeder, der mitexperimentie-




Am 27. Mai 2007 wird es
ab 13.30 Uhr zudem im
Judeich-Bau der TU Dresden,
Hörsaal J1, ein wissenschaftliches
Programm zum Thema Nachhaltig-
keit geben, das »Von Tharandt in die
Welt« überschrieben ist.
Näheres unter : http://tu-dresden.de
(Fakultät FGH, Forstwissenschaften)
Abbildung: »Den Bäumen auf der Spur«
von Stephanie Richter.

Den Bäumen auf der SpurFörderpreis fürProf. Ottenberg
Hans-Günter Ottenberg, Professor für Mu-
sikwissenschaft an der TU Dresden, wurde
am 3. Mai 2007 in München mit einem
Förderpreis der Ernst von Siemens Musik-
Stiftung ausgezeichnet. 
Mit dem Preisgeld in Höhe von 20 000
Euro wird eine Kritische Ausgabe der Auf-
sätze des Dresdner Musikwissenschaftlers
Richard Engländer (1889 bis 1966) finan-
ziert. UJ
Siehe dazu auch den Artikel auf S. 3!
»Uni mit Kind« –
TUD bekommt Zertifikat
der Hertie-Stiftung
Familienfreundliche Studien- und Arbeits-
bedingungen zu bieten, das bekommt die
TUD nun auch mit einem Zertifikat be-
stätigt. Die TUD hat sich von der »beruf-
undfamilie« gGmbH, einer Initiative der
Gemeinnützigen Hertie-Stiftung, auditie-
ren lassen und erhält nun – wie kürzlich
mitgeteilt wurde – das Zertifikat »Famili-
engerechte Hochschule«. Damit zeigt die
TUD einmal mehr, wie wichtig es ihr ist,
für Studierende und Nachwuchswissen-
schaftler Bedingungen zu schaffen, die es
erlauben, Familie und Karriere unter einen
Hut zu bekommen.
Der Rektor der TUD, Professor Hermann
Kokenge, betont, dass das Zertifikat kein
Grund zum Ausruhen, sondern Ansporn
zur Einführung weiterer familienfreundli-
cher Maßnahmen ist: »Im Januar 2007
haben wir ein Campusbüro eröffnet und
die Patenoma-Initiative ins Leben gerufen.
Das waren wesentliche Schritte, um unse-
ren Nachwuchswissenschaftlern optimale
Bedingungen anzubieten, auch mit Kin-
dern eine wissenschaftliche Karriere zu
starten. Das Zertifikat zeigt, dass wir auf
dem richtigen Weg sind. Nun gilt es, die
formulierten Ziele auch konsequent umzu-
setzen.«
Konkret plant die TUD unter anderem,
familienfreundliche Projekte einzelner Fa-
kultäten zu prämieren, die Kinderbetreu-
ungsangebote weiter auszubauen, Teilzeit-
studiengänge einzuführen und weitere
Still- und Wickelräume an zentralen Stel-
len auf dem Campus einzurichten. 
Bei allen Aktivitäten, sich als eine 
der familienfreundlichsten Hochschulen
Deutschlands zu etablieren, kann die TUD
auf Interesse und Unterstützung zahlrei-
cher Wirtschaftspartner bauen. 
Die Zertifikatsverleihung findet am 19.
Juni 2007 in Berlin statt. mag
Weitere Informationen:
www.uni-mit-kind.de





Das ZDF wird Partner des Studiengangs
»Angewandte Medienforschung« an der
Technischen Universität Dresden, der zum
Winter-Semester 2007/2008 am Institut für
Kommunikationswissenschaft beginnt.
Dies teilte ZDF-Intendant Markus Schäch-
ter am Rande des Medientreffpunkts Mit-
teldeutschland in Leipzig mit. Der neue,
international anerkannte Master-Studien-
gang konzentriert sich auf die Lösung kon-
kreter Fragestellungen aus den Medien
und anderen Bereichen der Kommunika-
tionspraxis. Zu diesen Anwendungsberei-
chen zählen unter anderem die Publi-
kums- und Reichweitenforschung von
Print- und Rundfunkmedien sowie Inter-




Der Sender werde diesen Studiengang
durch Lehrbeauftragte aus der eigenen Me-
dienforschung, durch Praktika und ge-
meinsame Forschungsprojekte unterstüt-
zen, kündigte der ZDF-Intendant an.
Schächter: »Der deutsche Fernsehmarkt
gehört zu den bestuntersuchten in der
Welt. An vielen Forschungsarbeiten ist das
ZDF beteiligt. Der neue Studiengang in
Dresden ist eine gute Ergänzung, um uni-
versitäre und praktische Forschung, bezo-
gen auf alle Mediengattungen, zusam-
menzubringen«.
Das Master-Studium »Angewandte Me-
dienforschung« beginnt jeweils im Winter-
semester und dauert zwei Jahre. Es setzt ei-
nen ersten Studienabschluss wie etwa
einen Bachelor oder vergleichbare Ab-
schlüsse voraus und schließt mit einer
Masterarbeit ab. Die begrenzte Anzahl von
Studienplätzen ermöglicht dabei eine an-
gemessene fachliche und persönliche Be-
treuung. 
Für Wolfgang Donsbach, Professor am
Institut für Kommunikationswissenschaft,
ist das Engagement des ZDF bei diesem
Studiengang ein Glücksfall. »Noch mehr
als die Ressourcen, die das ZDF zur Verfü-
gung stellt, ist für uns das Renommee des
Senders wichtig: Mit einem einerseits so
großen und andererseits so glaubwürdigen
Partner zusammenzuarbeiten, wird unse-
rem neuen Studiengang sicher von Anfang
an gute Startchancen bieten.« Das Institut
für Kommunikationswissenschaft an der
TU Dresden hat seit Bestehen im Jahr 1993
seine Schwerpunkte in einerseits empi-
risch-sozialwissenschaftlicher und ande-
rerseits praxisnaher Ausbildung. Seine For-
schung (Befragungen, Inhaltsanalysen,
Experimente) wird regelmäßig von lokalen
und regionalen Medien und Auftraggebern







TU Dresden und ZDF engagieren sich künftig gemeinsam
Psychologiestudium
an der TUD ist top
Das aktuelle Hochschulranking des Cen-
trums für Hochschulentwicklung (9. Mai
im ZEIT-Studienführer) bescheinigt dem
Psychologiestudium an der TUD höchste
Qualität. Gleich in vier von fünf Kriterien
landete der Fachbereich Psychologie der
TUD in der Spitzengruppe. Neben den
wissenschaftlichen Veröffentlichungen,
dem Berufsbezug und der Betreuung der
Studierenden wurde auch die Studiensitua-
tion insgesamt als sehr gut bewertet. 
Professor Thomas Goschke, Prodekan
für Psychologie an der TUD, sieht vor al-
lem in der Verbindung von internationaler
Spitzenforschung auf der einen und exzel-
lenter Lehre auf der anderen Seite die Basis
für die optimalen Studienbedingungen: 
»Dank einer zukunftsweisenden natur-
wissenschaftlichen Profilbildung in der
Forschung mit den Schwerpunkten Kogni-
tiv-Affektive Neurowissenschaft, Klinische
Psychologie und Psychotherapie, Human
Factors, Arbeits-, Organisations- und Per-
sonalpsychologie, einer hervorragenden
Studienorganisation und konsequenter
Unterstützung durch die Hochschulleitung
können wir heute Studierenden und Nach-
wuchswissenschaftlern gleichermaßen at-
traktive Ausbildungsangebote machen. In-
ternational renommierte Arbeitsgruppen
und eine erstklassige Forschungsinfra-
struktur – einschließlich des neuen Neuro-
imaging-Centers für die Hirnforschung –
werden der Fachrichtung Psychologie si-
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Leasing und alternative 
Finanzierungsformen
Dresden exists lädt wieder alle Jungunter-
nehmer sowie gründungsinteressierte Stu-
denten und Absolventen ganz herzlich
zum monatlichen Gründertreff ein. 
Das Thema am 29. Mai 2007 wird lau-
ten »Den richtigen Geldhahn aufdrehen
– Leasing und alternative Finanzie-
rungsformen«. Es konnten drei Referen-
ten gewonnen werden. Manfred Bock,
ehemaliger Geschäftsführer des Bundes-
verbands Deutscher Leasing Unterneh-
men e.V., Berlin, wird zum Thema »Lea-
sing« sprechen.
Egbert Drews, Inhaber des Barter Logistik
Verbunds in Berlin, informiert über Barter,
und Cornelia Zahn, Prokuristin bei der GUM
– Gesellschaft für Unternehmensberatung
und Mikrofinanzierung mbH in Chemnitz –
weiht in das Thema »Microlending« ein.
Bei einem kleinen Imbiss besteht im
Anschluss die Möglichkeit, Fragen an die
Referenten zu stellen sowie sich mit gleich-
gesinnten Gründern auszutauschen.
Kati Schulze/UJ
Dienstag, 29. Mai 2007, 19 Uhr,
TK-Punkt der Techniker Kranken-







etc. sind Anlässe, bei denen betroffene Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter der TU Dres-
den der Beratung und Betreuung bedürfen.
Die TU hat deshalb vorsorglich und im
Einvernehmen mit dem örtlichen Perso-
nalrat eine Vereinbarung mit einer Psycho-
logischen Beraterin und einem Suchtthe-
rapeuten zwecks einschlägiger Beratung
und Betreuung geschlossen. 
Die Arbeitsschwerpunkte der Psychologi-
schen Beraterin/Psychotherapeutin (HPG),
Anke Wilhelm, und des Suchttherapeuten
der Gesellschaft gegen Alkohol- und Dro-
gengefahren, Siegfried Wilhelm, liegen auf
folgenden Gebieten:
• Beratung und Betreuung bei Alkohol-
und Medikamentenproblemen (Ge-
brauch, Missbrauch, süchtiges Verhalten)
• Beratung bei Lern- und Leistungs-
störungen
• Durchführung von Kursen und Einzel-
training zum Erlernen von Entspan-
nungsverfahren
• Stress- und (Prüfungs-)Angstbewälti-
gung
• Mobbingberatung.
Die Beratung und Betreuung findet seit
2001 in der »Psychologischpädagogischen
Praxis Anke Wilhelm«, Bautzner Land-
straße 76, 01324 Dresden, statt. Sprechzei-
ten erfolgen jeden dritten Mittwoch eines
Monats von 16 bis 20 Uhr oder nach Ver-
einbarung; Tel.: 264-0002, -0004; Fax: -
0085. Die »Psychologischpädagogische
Praxis Anke Wilhelm« erreicht man mit
der Bahnlinie 11, Richtung Bühlau, Hal-
testelle »Weißer Adler« (plus 100 m in
Fahrtrichtung). 
Studierenden steht diese Beratungs- und
Betreuungsmöglichkeit zusätzlich zur
Möglichkeit der Beratung und Kriseninter-
vention bei psychologischen Problemen
durch die Zentrale Studienberatung der TU
Dresden, Mommsenstraße 12, Toepler-Bau,
Dr. Sabine Stiehler, Tel.: 463-36279, eben-
falls offen. 
Die TU Dresden lädt alle Rat und Be-
treuung Suchenden herzlich ein, von




Betreuung in Krisen- 
und Konfliktsituationen
Den Kurt-Beyer-Preis 2006 und je 2500 Euro erhielten am 25.
April 2007 Laura Heuschneider (Fakultät Architektur, 2.v.l.) und
Dr. Uwe Reuter (Fakultät Bauingenieurwesen, 2.v.r.). Laura Heu-
schneider bekam den Preis für ihre Diplomarbeit »Nach Abriss
Pflanzung« und Dr. Uwe Reuter für seine Dissertation »Analyse
und Prognose von Zeitreihen mit Fuzzy-Daten zur Prädiktion
von Strukturantworten«. Der Kurt-Beyer-Preis für herausragen-
de Abschlussarbeiten in Bauwesen und Architektur wird an der
TUD seit 1996 jährlich durch die HOCHTIEF Construction AG
Sachsen gestiftet.Deren Vorsitzender der Geschäftsleitung, And-
reas Schlage (l.), übergab den Preis gemeinsam mit Magnifizenz,
Professor Hermann Kokenge (r.). Foto:AVMZ/Liebert   
Kurt-Beyer-Preis 2006 verliehen
Experten für Rheuma und
Osteoporose ans Klinikum
berufen
Mit Professor Lorenz Hofbauer, der Anfang
Mai seine Arbeit am Universitätsklinikum
aufnahm, und dem seit Jahresbeginn in
Dresden arbeitenden Professor Martin Arin-
ger komplettiert die Medizinische Klinik
und Poliklinik III ihr Behandlungsprofil
mit Experten auf den Gebieten Endokrino-
logie und Rheuma. Die neu berufenen
Wissenschaftler stärken mit ihrem Know-
how die medikamentöse Behandlung von
Knochen- und Gelenkserkrankungen. Bei-
de Internisten können in der Krankenver-
sorgung wie der Forschung auf vielfältige
Erfahrungen in führenden Einrichtungen
Deutschlands, Österreichs und den USA
verweisen. 
Ein besonderer Schwerpunkt der ärztli-
chen und wissenschaftlichen Arbeit des En-
dokrinologen Prof. Hofbauer sind verbesser-
te Therapien der Osteoporose. Dabei sollen
neue Medikamente nicht nur einen höheren
therapeutischen Nutzen haben, sondern
auch komfortabler anwendbar sein. Davon
erwarten sich die Wissenschaftler eine zuver-
lässigere Einnahme der Medikamente durch
die Patienten. Weitere Behandlungsschwer-
punkte des 38-Jährigen sind Erkrankungen
der Schilddrüse, der Nebenniere und der Hy-
pophyse. So plant der Internist, interdiszi-
plinäre Sprechstunden für Patienten mit
komplexen Hormonerkrankungen zusam-
men mit Klinikumsärzten der Chirurgie,
Strahlendiagnostik, Nuklearmedizin, Neu-
rochirurgie und Augenheilkunde zu etablie-
ren. Weiterhin sollen eine moderne Osteo-
porosediagnostik entstehen und Ansätze zur
Primärprävention osteoporotischer Fraktu-
ren – unter anderem knochengesunde
Ernährung, sportmedizinische Ansätze, me-
dikamentöse Therapien – verfolgt werden. 
Mit Prof. Martin Aringer wechselte be-
reits zum Jahresbeginn ein Spezialist für
rheumatische Erkrankungen ans Univer-
sitätsklinikum. Der in Wien geborene und
ausgebildete Internist wird vor allem Pati-
enten behandeln, die unter den Autoim-
munkrankheiten Lupus erythematodes und
chronischer Polyarthritis – dem entzündli-
chen Gelenksrheuma – leiden. Bei letztge-
nanntem Krankheitsbild beteiligt sich Prof.
Aringer an Forschungen zu einem Behand-
lungskonzept, das Erfahrungen zu einer
frühen Diagnose und Therapie sammelt
und auswertet. Nur wenn eine erstmals auf-
tretende Polyarthritis in den ersten drei Mo-
naten behandelt wird, lassen sich Dauer-
schäden an den Gelenken vermeiden.
Beide Internisten verkörpern eine neue
Ärztegeneration: Prof. Aringer wie Prof. Hof-
bauer absolvierten neben ihrem Medizin-
studium universitäre Ausbildungen im Ma-
nagementbereich. Auch waren beide für
mehrere Jahre in führenden Einrichtungen
des US-amerikanischen Gesundheitswesens
tätig. Unter anderem in der Mayo Clinic
(Prof. Hofbauer) und den National Institu-
tes of Health (Prof. Aringer).
Holger Ostermeyer
Mediziner nach Dresden berufen




Angststörung auf der Spur 
Für eine Studie der Professur Biopsycholo-
gie im Fach Psychologie an der TU Dres-
den suchen wir dringend Frauen, auf die
Folgendes zutrifft: Sie machen sich häufig
über alltägliche Dinge Sorgen und können
sich kaum noch auf andere Sachen kon-
zentrieren und haben deswegen womög-
lich auch Probleme, ein- oder durchzu-
schlafen? Sie fühlen sich ständig
angespannt und nervös und haben Proble-
me, sich zu konzentrieren?
Dann könnte es sein, dass Sie an einer
Generalisierten Angststörung leiden bzw.
Sie bereits die Diagnose einer Generalisier-
ten Angststörung erhalten haben. In
Deutschland leiden zirka 5 Prozent aller
Menschen mindestens einmal in ihrem Le-
ben an einer Generalisierten Angststörung.
Wir wollen in unserer Studie biologische
Faktoren, die mit dieser Störung zusam-
menhängen, genauer untersuchen und so-
mit auch zu einem besseren Verständnis
über die Generalisierte Angststörung bei-
tragen. Dr. Eva Müller-Fries,





Die Teilnahme an der Studie wird mit
25 Euro vergütet.

Teilnehmer an Studie gesucht
Claudia Hempel liest am
4. Juni 2007 im 
Hörsaalzentrum
Am Montag, 4. Juni 2007, wird ab 16.40
Uhr die Dresdner Autorin, Filmemacherin
und Journalistin Claudia Hempel aus
ihrem Buch »Zurück auf Los. Frauen er-
zählen aus der Arbeitslosigkeit« im Hör-
saalzentrum, Raum 304, Bergstraße 64, le-
sen. Claudia Hempel ist Absolventin der TU
Dresden. 
In ihrem Buch beschäftigt sie sich mit
den Biografien von 13 arbeitslosen Frauen
aus Ost- und Westdeutschland, allesamt
mit Hochschulabschluss. In narrativen In-
terviews werden dabei die spezifischen Er-
fahrungen und Probleme von arbeitslosen
Akademikerinnen verschiedenen Alters und
in unterschiedlichen Lebenssituationen
thematisiert. 
»Zurück auf Los« ist 2006 im zu Klam-
pen Verlag erschienen. 
Die Lesung an der TU Dresden wird von
der Fakultät Sprach-, Literatur- und Kul-
turwissenschaften – Professur für Nord-
amerikastudien, dem Institut für Soziolo-
gie – Professur für Mikrosoziologie und
dem Referat Gleichstellung Mann und
Frau an der TU Dresden unterstützt. Im
Anschluss an die Lesung steht die Autorin
für eine Diskussion zur Verfügung. 






im Fokus einer Buchlesung
»Von der Erfindung zum
Patent – Eine 
Einführung in das 
Deutsche Patentrecht«
Deutschland zählt zu den führenden Na-
tionen im Innovationsbereich. Um Anreize
für Forschungsinvestitionen zu geben und
diese angemessen zu schützen, wird ein
wirksamer und starker Patentschutz für
unabdingbar gehalten. Mindestens genau-
so wichtig ist aber, dass Forscher und Ent-
wickler über Kenntnisse im Patentrecht
verfügen und diese anzuwenden wissen.
Diesem in der Praxis äußerst relevanten
Rechtsgebiet widmet sich der kommende
Vortrag der Reihe »Dresdner Vorträge zum
geistigen Eigentum«, die vom Institut für
Geistiges Eigentum, Wettbewerbs- und Me-
dienrecht (IGEWeM) in Kooperation mit
dem Patentinformationszentrum (PIZ)
veranstaltet wird. 
Heike Röder und Sven Hetmank, wis-
senschaftliche Mitarbeiter am IGEWeM, ge-
ben am 13. Juni 2007, 16.40 Uhr im Hör-
saalzentrum (HSZ), Raum 041, anhand
von Beispielen einen kurzen Überblick
über die wichtigsten Grundzüge des deut-
schen Patentrechts. Heike Röder
Anmeldung:
www.igewem.tu-dresden.de (un-
ter Veranstaltungen) oder telefonisch
unter 0351 463-37393

Dresdner Vorträge zum 
geistigen Eigentum
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Kustodie erhält als 
Dauerleihgabe zwei Bilder
von Friedrich Siemens 
und seiner Frau
Als der Technischen Hochschule Dresden
im Jahr 1900 das Promotionsrecht verlie-
hen wurde, nutzte diese zunehmend die
Möglichkeit, durch Ehrenpromotionen
namhafte Persönlichkeiten auszuzeichnen
und an sich zu binden. Als erster Ehren-
doktor ist Friedrich Siemens in die Annalen
der Universitätsgeschichte eingegangen.
Dies kam nicht von ungefähr, hatte sich
doch der bekannte Dresdner Unternehmer
um die Technikentwicklung sehr verdient
gemacht. So wurde ihm am 23. April 1900
der Titel »Dr.-Ing. E.h.« vor allem wegen
seiner Verdienste um die Entwicklung des
Regenerativofens sowie um die Glasherstel-
lung verliehen. Kurz vor seinem Tode wur-
de an der TH Dresden die Friedrich-Sie-
mens-Stiftung ins Leben gerufen. Aus den
Zinsen des Stiftungsvermögens in Höhe
von 100 000 Reichsmark konnte ein Reise-
stipendienfonds angelegt und an begabte
Studierende zur Finanzierung von Aus-
landsaufenthalten ausgereicht werden.
Dieser Tage nun sind zwei Bildnisse, von
Friedrich Siemens und seiner Frau Elise,
durch den Urenkel des Industriellen als
Dauerleihgabe an die Kustodie übergeben
worden. Die aparten Porträtgemälde von
Carl Gussow aus den Jahren 1881/82 stellen
ein überaus wertvolles Zeitzeugnis dar. Gus-
sow (1843–1907), der als Historien- und
Genremaler vor allem in Weimar, Karls-
ruhe, Berlin und München tätig gewesen
ist, zählt zu den Hauptvertretern der realis-
tischen Malerei ausgangs des 19. Jahrhun-
derts. Seine hervorragende Beherrschung
altmeisterlicher Malweisen kommt auch in
den vorliegenden Porträts zum Ausdruck.
Die Kustodie wird sich bemühen, einen ge-
eigneten Platz für die kostbaren Leihgaben
zu finden, um öffentlich an einen promi-
nenten Partner der damaligen Technischen
Hochschule zu erinnern.
Friedrich Siemens, der Bruder von Wer-
ner von Siemens, wurde 1826 auf dem Gut
Menzendorf in Mecklenburg geboren. Dem
kränkelnden Jungen wurde nach dem Tod
der Eltern die besondere Fürsorge seines
Bruders Werner zuteil. Als ältester der 14 Ge-
schwister übte der aufstrebende Gründer des
späteren Siemens-Konzerns eine gewisse
Vormundschaft über Friedrich aus. Er ver-
mittelte ihm 1848 eine Stellung in der Lon-
doner Niederlassung des Familienunterneh-
mens »Siemens & Halske« an der Seite
seines Bruders Wilhelm. Der Telegrafentech-
nik abgeneigt, widmete er sich in London
neben physikalischen Studien mehr der
Wärmetechnik. Es gelang ihm, eine gänz-
lich neue Gasfeuerung zu entwickeln, auf
deren Grundlage moderne Regenerativöfen
für die Glas- und Metallindustrie (Siemens-
Martin-Ofen) gebaut werden konnten. 1856
machte sich der 30-Jährige selbständig und
gründete in Dresden die Firma »Friedrich
Siemens Industrieofenbau«. Auch sein Bru-
der Hans siedelte sich 1862 in Dresden an
und gründete auf der Basis der neuen Rege-
nerativschmelzöfen eine Glasfabrik in Löb-
tau, welche Friedrich nach seinem Tod im
Jahr 1867 übernahm. Das Unternehmen
entwickelte sich kontinuierlich und konnte
zu einer erheblichen Kapazität für die
industrielle Massenerzeugung von Glas aus-
gebaut werden. Die technologische Umstel-
lung von Tafelglas auf Flaschenproduktion
sowie der Einsatz der kontinuierlich arbei-
tenden Wannenschmelzöfen lieferten die
entscheidenden Innovationen für Produkti-
vitätssteigerung und Rentabilität. Nach we-
sentlichen Erweiterungen in Freital und in
Neusattl/Böhmen wurde der Betrieb 1888 in
eine Aktiengesellschaft umgewandelt. In
dieser Zeit gingen auch weitere Erfindungen
von Friedrich Siemens, so Gasheizungen für
Wohnräume sowie Öfen für Krematorien, in
Produktion. 
In seinen letzten Lebensjahren zog sich
Friedrich Siemens zunehmend aus der
»Aktiengesellschaft für Glasindustrie«
zurück, war noch einige Zeit im Aufsichts-
rat tätig und widmete sich bis zu seinem
Tod im Jahr 1904 Forschungen zur Feue-
rungstechnik. Wie bei seinem berühmten
Bruder erkennen wir bei Friedrich jene
Personalunion von Forscher, Erfinder und
Unternehmer, welche der Technikentwick-
lung um 1900 zu einem wissenschaftli-
chen Stand verholfen hat. Insofern war
Friedrich Siemens ein würdiger Ehrendok-
tor unserer Alma Mater, dem weitere nam-
hafte Persönlichkeiten aus Wissenschaft
und Industrie folgen sollten. 
Die Fakultät Bauingenieurwesen wird im





Glasmachen in Dresden. In: Dresdner 
Geschichtsbuch 6, Stadtmuseum
Dresden 2000, S. 115-136

Siemens-Urenkel übergab Porträt-Bilder 
Eines der beiden übergebenen Gemälde von Carl Gussow zeigt Friedrich Siemens, der
im Jahr 1900 erster Ehrendoktor der damaligen TH Dresden wurde. Foto:Kustodie
Auch der TU-Standort Tharandt ist beim Umweltmanagement auf der Höhe der Zeit.
Das bestätigte IHK-Präsident Hartmut Paul (r.) am 8.Mai 2007 im Judeich-Bau. Er über-
gab Rektor Hermann Kokenge die Registrierungsurkunde über den Eintrag in das
EMAS-Register.Damit darf nun mit dem Logo des Eco-Management and Audit Scheme
(EMAS) geworben werden. Es bestätigt, dass die betreffende Einrichtung ihre Umwelt-
leistungen über die gesetzlichen  Anforderungen hinaus verbessert hat. Die TU
Dresden erhielt 2003 deutschlandweit als erste Technische Universität eine Registrie-
rungsurkunde. Mittlerweile sind neben dem Standort Tharandt einschließlich Forstbo-
tanischem Garten das Uni-Kerngelände, die Medizinische Fakultät Carl Gustav Carus
und der Botanische Garten von externen Gutachtern erfolgreich nach der EG-Öko-
Audit-Verordnung geprüft worden. Foto: UJ/Eckold
EMAS-Urkunde für Tharandt




Der von 1919 bis 1933 in Dresden wirkende
Richard Engländer (1889–1966) übte ein
vielgestaltiges Tätigkeitsspektrum aus. Er
war als Korrepetitor und Kapellmeister,
Cembalist und Klavierbegleiter, Rezensent,
akademischer Lehrer und Musikforscher
tätig. Seit 1926 hatte er eine Dozentur für
Musikgeschichte an der Orchesterschule
der Sächsischen Staatskapelle inne. Nach
der Machtübernahme durch die National-
sozialisten wurde Engländer als Jude Ende
1934 entlassen. In der Folgezeit vielfachen
Drangsalierungen ausgesetzt, gelang ihm
1939 durch das Engagement einflussrei-
cher kirchlicher Kreise in Schweden die
Emigration nach Uppsala, wo er bis zu sei-
nem Tode im Jahre 1966 künstlerische Auf-
gaben übernahm und im Bereich der aka-
demischen Lehre und Forschung wirkte.
Als Musikforscher hat Richard Englän-
der neben drei monographischen Darstel-
lungen eine Fülle von wissenschaftlichen
Aufsätzen veröffentlicht. Nach neueren Er-
kenntnissen (Eller 2001) handelt es sich
um annähernd 200 Titel, von denen der
übergroße, insbesondere Aspekte der skan-
dinavischen Musikgeschichte betreffende
Teil in Schweden publiziert wurde. In der
wissenschaftlichen Welt bekannt wurde
Richard Engländer vor allem durch seine
Arbeiten zur Musikgeschichte Dresdens, de-
ren Veröffentlichung hauptsächlich in die
1920er und 1950er Jahre fällt. 
Engländers wissenschaftliches Interesse
galt u. a. dem Wirken und kompositorischen
Schaffen der Dresdner Kapellmeister Johann
Gottlieb Naumann, Joseph Schuster und
Franz Seydelmann. Seine ausgezeichnete
Naumann-Monographie (1920) wurde zwar
als Reprint nachgedruckt; die zahlreichen
auf Dresden bezogenen Aufsätze, deren Er-
kenntnisse allesamt auch aus eingehender
Archivarbeit und quellenkritischer Analyse
erwachsen, sind jedoch nur schwer zugäng-
lich. »Angesichts des großen wissenschaftli-
chen Interesses, das die Dresdner Musikge-
schichte heute weltweit findet, ist es ein
Gebot der Stunde, die weit verstreuten Auf-
sätze von Richard Engländer zur genannten
Thematik zu sammeln, in einer Neuausga-
be zu edieren und der wissenschaftlichen Öf-
fentlichkeit zugänglich zu machen«, so
Professor Hans-Günter Ottenberg. »Eine sol-
che kritisch kommentierte Ausgabe würde
mit Sicherheit die wissenschaftliche und
künstlerische Beschäftigung mit dem rei-
chen musikkulturellen Erbe unserer Stadt
befördern helfen.« Die geplante Ausgabe be-
inhaltet die Veröffentlichung von etwa 20
Aufsätzen zur Dresdner Musikgeschichte des
18. und beginnenden 19. Jahrhunderts mit
einem Umfang von 350 Druckseiten. Diese
Aufsätze liegen in gedruckter Überlieferung
vor, die zugleich die Textgrundlage für die
ausgewählten Aufsätze bildet. Zu Kommen-
tierungszwecken sind vergleichende Studien
in der Universitätsbibliothek Uppsala, Mu-
sik- und Handschriftenabteilung, die die
Sammlung Richard Engländer aufbewahrt,
unerlässlich.
Nachfolgend sei eine Auswahl der in
Frage kommenden Aufsätze genannt:
• Das Ende der Opera seria in Dresden:
Naumanns »Clemenza di Tito« 1769, in:
Neues Archiv für sächsische Geschichte
und Altertumskunde 39, Dresden 1919
• Domenico Fischietti als Buffokomponist
in Dresden, in: Zeitschrift für Musikwis-
senschaft 2, 1919/20
• Dresden und die deutsche Oper im letz-
ten Drittel des 18. Jahrhunderts, in: Zeit-
schrift für Musikwissenschaft 3, 1920/21
• Die Opern Joseph Schusters, in: Zeit-
schrift für Musikwissenschaft 10,
1927/28
• Les sonates  de violon de Mozart et les
»Duetti« de Joseph Schuster, in: Revue
de Musicologie 20, 1939




Beim 7. Sächsischen Bibliothekstag am 9.
Mai 2007 in Glauchau hat Staatssekretär
Dr. Knut Nevermann (SMWK) das neue Bi-
bliotheksportal für die wissenschaftlichen
Bibliotheken Sachsens freigeschaltet.
Das Bibliotheksportal macht es mög-
lich, unter einer einzigen Suchoberfläche
nach den gedruckten oder elektronischen
Beständen einzelner oder mehrerer wissen-
schaftlicher und öffentlicher Bibliotheken
des Freistaates Sachsen oder in allen
gleichzeitig zu recherchieren.
Der Zugang zum Bibliotheksportal
Sachsen ist für jedermann frei und über
Google oder die Webseiten der Bibliotheken
leicht möglich (www.bibliothekspor-
talsachsen.de). Es wurde mit Sondermit-





Nach 40-jähriger Betriebszugehörigkeit, 19
Jahre davon als Geschäftsführer, wurde im
April dieses Jahres der langjährige Ge-
schäftsführer der Wilhelmshavener Firma
Wessel-Hydraulik, Lothar Michaelis, in den
Ruhestand verabschiedet. Betrachtet man
die 49-jährige Unternehmensgeschichte, so
hat er den größten Teil hiervon miterlebt
und aktiv mitgestaltet.
Neben seinen Aufgaben im Unterneh-
men wirkte Lothar Michaelis seit vielen
Jahren ehrenamtlich im Förderverein für
Fluidtechnik mit, der mit der Professur für
Hydraulik und Pneumatik des Instituts für
Fluidtechnik an der TU Dresden (IFD) zu-
sammenarbeitet. Vor zehn Jahren wurde er
in den Beirat des Fluidtechnik-Förderver-
eins gewählt. 
Die Zusammenarbeit mit der TU Dres-
den ergab einige Forschungsprojekte, die
von der Firma Wessel-Hydraulik angeregt
wurden und die wichtige Ergebnisse für die
Konstruktion und Vereinfachungen in der
Entwicklung von Hydraulik lieferten. So
wurden beispielsweise parallel zu experi-
mentellen Untersuchungen von Durch-
flusswiderständen bei der Wessel-Hydraulik
Berechnungen am IFD durchgeführt, die
sehr gut übereinstimmten. 
Diese Ergebnisse konnten dann bei
nachfolgenden Ventilauslegungen ange-
wandt werden. Lothar Michaelis veröffent-
lichte verschiedene Beiträge in Fachzeit-
schriften für Hydraulik und Pneumatik.
In einer Veröffentlichung aus dem Jahr
1992 beschrieb er die weltweit angewende-
ten Hydrauliksysteme in Baumaschinen.
Sie wurde Schulungsgrundlage des Unter-
nehmens für Kunden im In- und Ausland
und wurde in Vorlesungen und Weiterbil-
dungen an externen Institutionen verwen-
det. 
Er hielt verschiedene Vorträge bei inter-
nationalen Veranstaltungen an der TU
Dresden. IFD/UJ
Viele Jahre eng mit der TU verbunden
Senioren an den
Computer!
Computer – eine rätselhafte Kiste mit vie-
len Kabeln? Ein Buch mit sieben Siegeln?
Aufklärung bringt ein Computerkurs spezi-
ell für Senioren im Medienkulturzentrum
Dresden auf der Schandauer Straße 64. Der
Computerkurs findet vom 21. bis 25. Mai
von 13 bis 15 Uhr sowie vom 29. Mai bis 1.
Juni 2007 von 13 bis 15.30 Uhr statt. Die
Teilnehmergebühr beträgt 90 Euro. 
Anmeldungen und Informationen im
Medienkulturzentrum Dresden, Tel. 0351-
31540670. ar
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Über 20 Mädchen 
informierten sich am 
26.April über Berufs- und
Studienmöglichkeiten in
der Biotechnologie
Am 26. April 2007 staunten die Wissen-
schaftler des Biotechnologischen Zentrums
der TU Dresden (BIOTEC) und des For-
schungszentrums für Regenerative Thera-
pien Dresden (CRTD) nicht schlecht, als
sie ihre Labore und Arbeitsräume auf ein-
mal mit 21 jungen Mädchen zwischen 13
und 16 Jahren teilen mussten.
Der diesjährige, bundesweit organisierte
Girls’Day – Mädchen-Zukunftstag führte
21 Mädchen aus verschiedenen Schulen
aus Dresden und Riesa in beide For-
schungszentren, die sich im BioInnovati-
onsZentrum befinden. Der Girls’Day soll
Mädchen ermutigen, technische und na-
turwissenschaftliche Berufe und Studi-
engänge zu ergreifen. In der ausgebuchten
Veranstaltung stellten drei Frauen den
Mädchen ihren Werdegang und ihre For-
schung bzw. Arbeit vor. Petra Schwille, Pro-
fessorin für Biophysik an der TU Dresden,
Professorin Angela Rösen-Wolff von der
Kinderklinik des Universitätsklinikums
und Dr. Sabine Matthiä, Verwaltungsleite-
rin des BIOTEC, machten den Mädchen
Mut, einen naturwissenschaftlichen Studi-
engang oder Beruf zu ergreifen. 
Der anschließende Rundgang durch das
BIOTEC führte die Mädchen zunächst zu
den Laser-Scanning-Mikroskopen, unter de-
nen sie knochenauf- und -abbauende Zel-
len beobachten konnten. Bei einer weiteren
Station erfuhren die beteiligten Mädchen
etwas über die Stammzellen in der Maus,
welche sie unter dem Mikroskop betrachten
konnten. Der Fischraum im Keller des In-
stitutes bot einen Einblick in entwicklungs-
biologische Forschung mit Zebrafischen.
Eine Tierpflegerin erklärte die Haltung der
Fische in Aquarien und Dr. Heiner Grandel
zeigte Fischembryonen, die einen Tag alt
waren, unter dem Mikroskop. Hier war es
den Mädchen sogar möglich, das Herz der
kleinen Fische schlagen zu sehen. 
Insgesamt hat den Mädchen der Ein-
blick in den Forschungsalltag sehr gut ge-
fallen. »Am besten hat mir gefallen, dass
wir durch Mikroskope schauen durften
und etwas zur Berufsfindung erklärt wur-
de«, sagt ein Mädchen. Ein anderes
Mädchen bemerkte: »Die Vorträge von den
Frauen, die selbst studiert haben, gaben
uns einen guten Einblick ins Berufsleben.«
Immerhin können sich 15 der 21 Mädchen
vorstellen, nach diesem Tag ein Prakti-
kum, eine Ausbildung am BIOTEC und
CRTD zu machen oder ein naturwissen-
schaftliches Studium zu ergreifen.
Das 2004 eröffnete Biotechnologische
Zentrum der TU Dresden (BIOTEC) ist ein
interdisziplinäres und internationales For-
schungszentrum, dessen Schwerpunkt in
Forschung und Lehre in molekularer
Bioingenieurwissenschaft liegt. Hier for-
schen etwa 150 Mitarbeiter aus über 20
Ländern der Welt in 13 Arbeitsgruppen
(davon sechs Professuren) in den Berei-
chen Molekulare Zellbiologie, Medizin,
Physik, Chemie und Bioinformatik.
Anfang 2006 bewilligte die DFG das For-
schungszentrum für Regenerative Therapi-
en, das im Oktober 2006 zum Exzellenz-
cluster der TU Dresden wurde. In dem
noch im Aufbau befindlichen Forschungs-
zentrum wird in den Bereichen Hämatolo-
gie, Diabetes, Neurodegenerative Erkran-
kungen, Knochen- und Knorpelersatz und
Herz-Kreislauf-Erkrankungen geforscht.
Das CRTD ist als interdisziplinäres Netz-
werk konzipiert und besteht aus über 70






Gut besuchter Girls’Day im BIOTEC
Der Girls’Day verschaffte jungen Mädchen genaue Einblicke in technische und natur-
wissenschaftliche Berufe. Foto:Katrin Bergmann
Die Professur für Bildungstechnologie der
TU Dresden (Professor Thomas Köhler)
entwickelt seit Oktober 2006 gemeinsam
mit Partnern aus den Universitäten Bergen
(Norwegen), Strasbourg (Frankreich),
Mulhouse (Frankreich) und der Fach-
hochschule Rzeszow (Polen) im Rahmen
des Projektes »Education & Technology«
ein einheitliches englischsprachiges Curri-
culum für Doktoranden des Fachgebietes
Bildungstechnologie. Dieses unter Feder-
führung der Dresdner Bildungsforscher
noch bis September 2008 laufende Projekt
wird von der EU (Sokrates/Erasmus) mit
insgesamt etwa 190 000 Euro über den
Zeitraum von zwei Jahren unterstützt. Die-
ses Curriculum soll sich aus inhaltlich ver-
bindlichen Lehr-Modulen, der Einbindung
von Mobilitätsphasen in Form internatio-
naler Forschungspraktika, der Vermittlung
von sozialer Kompetenz sowie dem Besuch
einer Summer School zusammensetzen.
Mit einem solchen Curriculum soll die
eigentliche Arbeit an der Promotions-
schrift, die weiterhin Kernelement einer er-
folgreichen Graduierung bleibt, flankiert
und unterstützt werden. Ziel des Projektes
sind eine Qualitätsverbesserung und stär-
kere internationale Anbindung der Promo-
tionsphase im Fachgebiet Bildungstechno-
logie, die Verkürzung der Promotionszeit
(die an deutschen  Universitäten im Durch-
schnitt aller Fächer bei etwa 4,5 Jahren
liegt) und die Vermeidung einer Überspe-
zialisierung der Doktoranden, um somit ei-
ne bessere Positionierung europäischer
Graduierter auf dem internationalen Ar-
beitsmarkt in Wissenschaft und Wirtschaft
zu erreichen. Das Projekt ist im Kontext des
»Bologna-Prozesses« zu bewerten, und die
Projektforscher sehen diesbezüglich einen
Kernkonflikt: Wird im Rahmen von »Bolo-
gna« die Promotion als 3. Stufe der Hoch-
schulausbildung angesehen – nach der 1.
Stufe (BA) und der 2. Stufe (MA) – oder
wird sie – wie bisher ganz selbstverständ-
lich – als akademischer Grad gewertet, also
als Ausweis dafür, dass der Betreffende
selbständig wissenschaftlich und mit eige-





Bereits zum achten Mal wurde Ende April
2007 der bauma-Innovationspreis der
Deutschen Bauwirtschaft vergeben. 
In der Kategorie Forschung gewann ein
Team von Wissenschaftlern der TU Dres-
den, der Gesellschaft zur Förderung ange-
wandter Informatik e. V. Berlin (GFaI) und
der TU Berlin. Es hat ein universell ver-
wendbares und mobiles System zur schnel-
len Kontrolle und Charakterisierung von
Sichtbetonoberflächen entwickelt. Eine
spezielle Visualisierungssoftware zeigt die
gewünschten Ergebnisse auf dem Bild-
schirm an. 
Stellvertretend für die Forscher nahm
Petra Hoske, Mitarbeiterin der Professur für
Baumaschinen- und Fördertechnik der TU
Dresden, den Preis entgegen.
Insgesamt hatten sich 46 Unternehmen
mit 72 Innovationen um den Preis bewor-
ben; 15 davon waren in den Endausscheid
gekommen. UJ
Sichtbeton kontrollieren
Am 29./30. Juni 2007  findet in der Zeit von
18 bis 1 Uhr die 5. Dresdner »Lange Nacht
der Wissenschaften 2007«  statt. Die Besu-
cher erwartet auch in diesem Jahr wieder
ein interessantes Programm mit spannen-
den Veranstaltungen für Kinder und Er-
wachsene. Informieren Sie sich vorab über
die vielfältigen Möglichkeiten, die Ihnen
diese Nacht bietet und planen Sie so Ihr
ganz individuelles Programm! UJ








Am 7. Mai hatten die GEW und Ver.di zur
Mitgliederversammlung aller an der TU
Dresden beschäftigten Gewerkschaftsmit-
glieder eingeladen. Thema: »Tarifbindung
der TU Dresden ist konkret gefährdet«.
Hintergrund dieser eher mäßig besuchten
Veranstaltung ist die Absicht der sächsi-
schen Regierungskoalition, in einer Art Pi-
lotprojekt die Dienstherreneigenschaft in
Bezug auf die Universitätsmitarbeiter vom
Freistaat Sachsen an die TU Dresden zu
übergeben. Ob künftig in Sachsen das
Land oder die Universität Dienstherr für die
Mitarbeiter sein solle, war dem Vernehmen
nach die einzige noch offene Frage im
Ringen der Koalitionspartner um ein neu-
es sächsisches Hochschulgesetz. Weil beide,
SPD und CDU, von ihren jeweiligen Posi-
tionen nicht abzugehen bereit waren, hat-
te Ministerpräsident Milbradt den Kompro-
missvorschlag gemacht, zunächst an der
TU Dresden diesbezüglich Erfahrungen zu
sammeln.
Zur Versammlung wurden verschiedene
Interessenlagen deutlich. Die Gewerkschaf-
ten befürchteten mit einem solchen Pilot-
projekt einen »Dammbruch«, der sehr
schnell dazu führen könne, dass zuerst die
TU Dresden und schließlich alle sächsi-
schen Hochschulen aus dem Flächentarif-
vertrag TV-L aussteigen könnten. »Die Be-
zahlung von Spitzenwissenschaftlern soll
nicht auf Kosten der Beschäftigten gehen«
– dies war eine zweite Forderung, die Ge-
werkschaftsvertreter artikulierten. Inwie-
weit Gewerkschaftsmitglieder und TU-Mit-
arbeiter den GEW- und Ver.di-Vertretern
gerade diese Forderung abnehmen wür-
den, bleibt jedoch offen, denn während der
Verhandlungen zum neuen TV-L hatten ja
gerade die Gewerkschaften das »Teile und
herrsche« mitgemacht und damit nicht
wenige Angestellte im Regen stehen lassen:
damals wurden die Einkommen der unte-
ren Tarifgruppen auf Kosten der mittleren
und oberen stabilisiert, deren reales Jahres-
einkommen nämlich durch den neuen TV-
L sank.
Der Rektor der TU Dresden, Professor
Hermann Kokenge, Hörer und Gast der
Versammlung, kritisierte das Versamm-
lungsthema als falsch und irreführend.
»Die Überschrift ›Tarifbindung der TU
Dresden ist konkret gefährdet‹ unterstellt,
dass die Universitätsleitung den Ausstieg
aus dem TV-L plant.« Und weiter: »Zum
jetzigen Zeitpunkt ist ein solcher Ausstieg
unsinnig. Niemand von der Universitätslei-
tung hat eine solche Absicht.« Was in fünf
oder zehn Jahren sein würde, wisse heute
niemand. Vielleicht sei dann der Freistaat
Sachsen insgesamt schon lange aus dem
TV-L ausgestiegen. »Die eigentliche Frage
ist doch, wer entscheiden soll, ob man aus
dem TV-L aussteigt oder nicht: der Freistaat
Sachsen oder wir hier selber, die wir die
Verhältnisse vor Ort am besten kennen«,
betonte der Rektor. Dies sei auch eine Ver-
trauensfrage. M. B.
Wer Dienstherr sein soll, ist
auch eine Vertrauensfrage
Simona Bellini
hält an der TU Dresden
Seminare zum
italienischen Film
Schmutzig ist das Wasser. Händler spucken
hinein, Touristen kippen den Rest ihrer
Cola hinterher. Und nachts passiert sicher
noch Schlimmeres. Trotzdem sieht das
kühle Nass des Trevi-Brunnens in Rom aus
ein paar Metern Entfernung verlockend
klar und blau aus. Zum Reinspringen. Ani-
ta Ekberg tat genau das: In Federico Felli-
nis Streifen »La dolce vita« stieg die
schwedische Superblondine nachts in
Roms berühmtesten Brunnen. 
Vielleicht war der Brunnen da noch sau-
berer …
Fellinis Werk über das süße Leben zählt
zu den italienischen Filmklassikern. »Viele
Studenten kennen sich damit aber nicht
aus«, sagt Simona Bellini. Deshalb zeigt
die gebürtige Florentinerin dieses Sommer-
semester wichtige italienische Filme von
1945 bis heute. Ihr Seminar »Cinema Ita-
liano« beginnt mit Roberto Rossellinis
»Rom – Offene Stadt« und endet mit Nan-
ni Morettis »Il Caimano« von 2006. »Der
Kaiman« kritisiert Ex-Regierungschef Sil-
vio Berlusconi. Brandaktuell. »Ein Film,
den Studenten gern vorstellen. Um dann
ihren Schein zu bekommen«, weiß Simo-
na Bellini. Über 20 Jahre ist die 51-jährige
Bellini in Deutschland. Elf davon an der
TU Dresden. Klar, sie spricht perfekt
Deutsch. Nur ein leichter Akzent erinnert
an ihre italienische Heimat. Doch das
heißt nicht, dass die Studenten am Institut
für Romanistik ihre Filme auf Deutsch
präsentieren dürfen. Da Italienisch an den
Schulen wenig gelehrt wird, beginnen die
Italianistik-Anfänger auf einem niedrige-
ren Niveau als beispielsweise Anglisten. So
sollen sie die italienischen Filme nicht ver-
tieft analysieren. Sondern durchs Schauen
das italienische Leben kennenlernen. Und
ihr Italienisch üben. »Man kann die Stu-
denten auf diese Art wunderbar motivieren.
Und bei DVDs mit den Untertiteln spielen:
Sie weglassen, auf Deutsch oder Englisch
einblenden ...«, schwärmt Simona Bellini. 
In den letzten zehn Jahren hat Simona
Bellini mehrere Filmseminare gehalten:
Neo-Realismus, Italienische Komödie,
Neues italienisches Kino ... Zwischen 15
und 30 cineastisch Interessierte sitzen
dann im vierten Stock des Hörsaalzen-
trums. Halbdunkel, drei ansteigende Bank-
reihen, bewegte Bilder: Fast wie echtes Ki-
no. 
Fährt Simona Bellini von Elbflorenz
nach Florenz, schaut sie dort die neuesten
Werke oder kauft Bücher über Film. Die sie
für Lehrveranstaltungen nutzt. Sie mag
nicht nur italienisches Kino, sondern auch
französisches und deutsches. »Alles, was
Qualität hat.« Simona Bellini schmunzelt.
Beim Gedanken an Woody Allen? Auch ei-
ner ihrer Favoriten. 
Zukünftig können vielleicht noch mehr
Italophile an der TUD Originalfilme aus
Bella Italia sehen. Seit Januar gibt es hier
ein Italien-Zentrum. »Wir planen, dort ei-
ne öffentliche Filmreihe anzubieten.« Also
Fellini, Anita Ekberg und der Trevi-Brun-
nen für alle. Und wer dann nach Rom
fährt: Bitte nur Münzen ins Wasser werfen!
Beate Diederichs
Von Rosselini bis Moretti
Simona Bellini, die gebürtige Florentinerin, in Siena. Foto:privat





Am 3. Mai fand zum Thema »TU Dresden
and Friends – gemeinsam auf dem Weg
zur Spitze« das erste »World Café« an der
TU Dresden statt. Die Veranstaltung war ei-
ne von insgesamt sieben in Dresden, die im
Rahmen des 1. Europäischen World-Café-
Treffens durchgeführt wurden. 
Gastgeber des TUD-World-Cafés war der
Rektor, Professor Hermann Kokenge, in
dessen Auftrag Jens Bemme (SG Univer-
sitätsmarketing) die Veranstaltung run-
dum perfekt organisierte.
Zum TU-Dresden-World-Café befragte
das UJ den Rektor der TU, Professor Her-
mann Kokenge. 
UJ:Waren Sie zufrieden mit der Reso-
nanz?
Professor Hermann Kokenge: Wir ha-
ben mit dieser Veranstaltungsform alle
Neuland betreten, insofern bin ich mit der
Resonanz durchaus zufrieden. Ich habe
mich insbesondere darüber gefreut, dass
wir recht viele Gäste hatten, die nicht von
der TUD kamen. So haben wir auch die
Möglichkeit gehabt, einiges über unsere
Außenwirkung zu erfahren.
Würden Sie auch nach der Veranstal-
tung sagen, dass die TU Dresden von der
Kommunikationsform »World Café« pro-
fitieren kann?
Ja, auf jeden Fall. Wir haben viel Kriti-
sches über die derzeitigen Strukturen und
Abläufe erfahren, gleichzeitig gab es aber
auch eine Menge guter Gedanken und An-
regungen für die künftige Entwicklung der
TUD. Ich glaube, auch das Kennenlernen
der Methode »World Café« war für viele in-
teressant.
Nicht das Suchen von Antworten, son-
dern das Finden neuer und innovativer
Fragen sollte das Ziel der World-Café-
Veranstaltung sein. Mit Blick auf die Aus-
wertung:Welche der gefundenen Fragen
könnten die TU Dresden weiterbringen?
Und welche nächsten Schritte sollten ge-
tan werden?
Immer wieder geäußert wurde z.B., dass
sich die TUD als »Marke« etablieren und
ein Leitbild entwickeln müsse. Es gab noch
eine ganze Reihe anderer Anregungen,
bspw. von Studierenden, die stärker einbe-
zogen und in die Verantwortung genom-
men werden wollen, sowohl im Studium
als auch im Universitätsleben. Wir wollen
die Veranstaltung jetzt erst einmal in Ruhe
auswerten und hierzu auch die Teilnehmer
nach ihrer Einschätzung und ihrem Inter-
esse an einer weiteren Diskussion befragen,
um dann zu entscheiden, wie es weiterge-
hen soll. Es fragte Mathias Bäumel.
»World Café« ist eine Groß-
gruppen-Kommunikationsmetho-
de, die ihren Protagonisten zufolge
aus vielfach verteilten Gesprächen
kreative Fragestellungen filtern kann.

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Die Jahrestagung der Deutschen Dermato-
logischen Gesellschaft (DDG) ist nach den
Journées de Dermatologie Paris der bedeu-
tendste Kongress für Hautärzte in Europa.
Ende April kamen rund 3000 Haut-
spezialisten auf ihrer 44. Jahrestagung in
Dresden zusammen (siehe UJ 7/07). Die
Mitarbeiter der Hautklinik des Universitäts-
klinikums Carl Gustav Carus Dresden wa-
ren maßgeblich an der Planung, Organi-
sation und Durchführung beteiligt.
»Spezielle praktische Weiterbildungsveran-
staltungen für ärztliche Fachkollegen über
Haut und Hormone sowie Live- Übertra-
gungen von Operationen in den Hörsaal,
Demonstrationen von Laser-Behandlun-
gen, Ultraschall-Kurse und Histologie-Kur-
se fanden in unserem Haus statt«, infor-
mierte Klinikchef Professor Dr. med.
Michael Meurer. Wissenschaftliche Mitar-
beiter der Universitäts-Hautklinik sprachen
auf dem Kongress über die Versorgungsfor-
schung in der Dermatologie, über Autoim-
munkrankheiten und die Zunahme von
Allergien, über den Vitamin-D-Stoffwechsel
der Haut sowie zu neuen Therapien. »Es ist
auch als Auszeichnung für unsere Klinik
zu verstehen, dass die nächste DDG-Jahres-
tagung in zwei Jahren wieder, und damit
bereits zum dritten Mal, in Dresden statt-
finden wird«, so Professor Meurer.
Auf der Tagung wurde unter anderem
die Bedeutung der Früherkennung des
weißen bzw. schwarzen Hautkrebses (Mela-
nom) betont. Außerdem spielten neue sys-
temische Therapien mit Antikörpern eine
große Rolle, wie sie zum Beispiel bei der
Behandlung der schweren Schuppenflechte
(Psoriasis) zur Anwendung kommen. Nach
wie vor wichtig ist eine optimale Allergie-
Behandlung. Aus diesem Grund beauftrag-
te das Universitätsklinikum die Hautklinik
damit, ein Universitäts-Allergie-Zentrum zu
gründen, das noch 2007 eröffnen soll. 
Allergie-Patienten können dann interdiszi-
plinär von Fachärzten aus der HNO, Lun-
genheilkunde, Kinderheilkunde, Dermato-
logie und anderen behandelt werden.
Geforscht wird an der Universitäts-Haut-
klinik auf zahlreichen Gebieten. »Ein ganz
aktuelles Thema ist der Vitamin-D-Stoff-
wechsel der Haut«, sagt Professor Meurer.
In photobiologischen Untersuchungen stel-
len sich die Wissenschaftler die Frage: »Wie
viel Sonne braucht der Mensch?« Andere
Forschungen beschäftigen sich mit der
Hautbarriere. Dabei wird mit innovativen
physikalischen Methoden und in Kooperati-
on mit anderen Instituten der TU Dresden
die Struktur und Funktion der Haut gemes-
sen. Von großem Interesse für die Wissen-
schaftler ist auch die weitere Erforschung
der Ursachen der häufigsten entzündlichen
Hauterkrankungen wie Psoriasis und Neu-
rodermitis. Hier kennt man mittlerweile
schon die besondere Rolle sogenannter
dendritischer Zellen (Zellen des Immunsy-
stems), die eine Entzündung in der Haut
auslösen und unterhalten können. Weitere
klinische Studien laufen zu neuen Akne-
Therapien, zur Nutzung von Stammzellen
für körpereigenen Hautersatz sowie zum
Einsatz von Laser oder anderen nichtopera-
tiven Behandlungsmethoden bei weißem
Hautkrebs und dessen Vorstufen.
Für Professor Meurer sind die zwei be-
deutendsten Fortschritte in der Dermatolo-
gie der letzten Jahre zum einen die Mög-
lichkeit, die Neurodermitis langfristig
kortisonfrei zu behandeln und dem Pati-
enten damit viele unerwünschte Nebenwir-
kungen zu ersparen, und zum anderen die
innovativen Psoriasis-Therapien, mit der
Patienten vollkommen erscheinungsfrei
werden können. Dagmar Möbius
Patienten (insbesondere an Neu-
rodermitis leidende), die sich für
eine Studienteilnahme interessieren,




Eine Präventionskampagne der ge-
setzlichen Kranken- und Unfallversi-
cherungen informiert zurzeit über ge-
sunde Haut und die Vorbeugung von
Hautkrankheiten. Näheres unter :
www.2m2-haut.de

Wie viel Sonne braucht der Mensch?
Wissenschaftler der Universitäts-Hautklinik wollen herausfinden, wie viel Sonne der
Mensch wirklich braucht.Auf dem Foto tragen Kinder Photodosimeter.
Fotos (2): UKD/Hautklinik
Professor Michael Meurer.
Neugier, gute Laune und erste Ergebnisse beim »World Café«
Mitarbeiter, Studenten und Gäste diskutierten zur Zukunft der TU Dresden.
Tischdeckennotizen.
Diskutieren und Zuhören:Die TU-Zukunft bewegt. Fotos (3):UJ/Eckold
TUD auf 
Nürnberger Messe
Mit zwei Exponaten ist die TU Dresden auf
der Nürnberger Messtechnik-Messe »Sen-
sor+Test 2007« im Gemeinschaftsstand
»Forschung für die Zukunft« vertreten. Die
Professur für Raumfahrtsysteme des Insti-
tus für Luft- und Raumfahrt (Professor Ste-
fanos Fasoulas) stellt ihr Sensorsystem zur
Messung von Gasanteilen und Volumen-
strömen vor. Von der Medizinischen Fakul-
tät Carl Gustav Carus (Klinisches Sensoring
und Monitoring, Professor Edmund Koch)
kommt das Exponat »Lichtschranke für
transparente Medien«. Die Messe öffnet ih-
re Tore vom 22. bis 24. Mai 2007. UJ 




Am 1. Juni 2007 wird an der TU Dresden
das Zentrum »Kindheit in der Forschung –
Wissenschaft und Praxis im Dialog« ge-
gründet. Das interdisziplinär ausgerichtete
Zentrum wird sich in Forschung und Lehre
frühkindlicher Entwicklung und Bildung
widmen. An ihm sind Wissenschaftler aus
sechs TUD-Fakultäten beteiligt. Auf der
Gründungsveranstaltung werden Kinder
aus einer Ullersdorfer Kindertagesstätte
Fragen an die Wissenschaftler stellen und
selbst auf sie Laudationes halten. Auf der 9
Uhr beginnenden Veranstaltung wird die
Sächsische Staatsministerin für Wissen-
schaft und Kunst, Dr. Eva-Maria Stange, zu
einem Grußwort erwartet. UJ
Gebäudekomplex der TU Dres-
den am Weberplatz, HS 136,
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Wer den anderen 
verstehen will, muss sich
mit dessen Kultur befassen.
Vortrag am AAA
Zu einem »Helikopterflug« hatte das Akade-
mische Auslandsamt am 2. Mai 2007 alle in-
teressierten Mitarbeiter der TU eingeladen.
Allerdings wurde der Campus nicht wirklich
verlassen, denn es handelte sich um eine vir-
tuelle Reise im Rahmen eines Vortrages zum
interkulturellen Wissen über die arabische
Welt. Ziel war es, die Betreuung sowie den
Umgang mit Studierenden aus dem arabi-
schen Kulturraum zu verbessern und die ei-
gene interkulturelle Kompetenz auszubauen.
Denn die Praxis zeigt, dass im alltäglichen
Umgang so einige Missverständnisse und
Probleme existieren und die Betreuung der
derzeit zirka 220 Arabisch sprechenden Stu-
dierenden erschwert ist. Deshalb entschied
sich das Akademische Auslandsamt, seine
Reihe von Informationsveranstaltungen für
die Mitarbeiter der TU nach China 2005 mit
der arabischen Welt in diesem Jahr fortzuset-
zen. 
Als virtueller Reiseleiter war Stefan
Schmid von IKO-Consult eingeladen wor-
den, der selbst an der Universität Regens-
burg lehrt und forscht sowie bereits zahl-
reiche Weiterbildungsveranstaltungen u.a.
für den DAAD, die Bundeswehr, Bosch und
Lufthansa durchführte. Um 13.30 Uhr
startete die virtuelle Reise im TOE 317. An
Bord des Helikopters befanden sich 80 Per-
sonen; darunter u.a. Dezernenten, Studien-
dekane, Studienfachberater, Mitarbeiter des
Auslandsamtes und der Prüfungsämter so-
wie Studierende. Veranschaulicht durch
sehr viele Beispiele wurden gezielt Unter-
schiede zur deutschen Kultur herausgear-
beitet und ganz konkret gezeigt, wie der
Umgang mit Arabern im Rahmen der Uni-
versität – für beide Seiten – erleichtert
werden kann.
So erfuhren die Passagiere u.a., was denn
überhaupt unter der »arabischen Welt« zu
verstehen sei, denn es gibt nicht DIE Araber.
So existieren allein innerhalb der Sprache
sehr große Unterschiede und man sollte auch
beachten, dass nicht alle Araber auch an den
Koran glauben. Allerdings gehört die Religion
in der arabischen Welt weit mehr zum Alltag,
als dies bei uns der Fall ist. Und es ist für sie
nur sehr schwer nachvollziehbar, dass man
Atheist sein kann – an irgendetwas müsse
man doch schließlich glauben. Ein weiterer
großer Unterschied beider Kulturen besteht
im Bereich der Kommunikation. Die arabi-
sche Welt ist eine Beziehungskultur, so dass
eine gute persönliche Beziehung für das Mit-
einander eine elementare Bedeutung besitzt.
In Deutschland herrscht hingegen Sachorien-
tierung in diesem Bereich – und die Proble-
me sind schon vorprogrammiert: So versucht
z.B. ein arabischer Student, zunächst eine
gute Beziehung zu seinem Ansprechpartner
an der TU aufzubauen. Denn wenn der ihn
nicht kennt, wie soll er ihm dann helfen? Der
Deutsche aber wartet, wann der Araber ihm
endlich sagt, weswegen er zu ihm gekommen
ist. Und so erfolgt ein gegenseitiges »Hoch-
schaukeln«: Der Araber versucht, die Bezie-
hung zum Deutschen zu verbessern und der
Deutsche ist bestrebt, endlich zu erfahren, was
der Araber eigentlich von ihm will. Diese bei-
den Aspekte sind nur zwei Beispiele für den
umfangreichen und sehr anschaulichen Heli-
kopterflug in die arabische Welt, bei dem es
auch Überraschungen gab: So zeigte der Refe-
rent u.a., dass viele Wörter, die wir heute ver-
wenden (Algebra, Ziffer, Benzin u.v.a.), auf die
Araber zurückgehen. 
Um 16.30 Uhr war die virtuelle Reise in
die arabische Welt beendet. Und obwohl es
sich aufgrund der Begrenzung auf drei Stun-
den nur um einen Überflug und damit einen
Einblick in die arabische Welt handeln
konnte, hatten die Teilnehmer beim Aus-
checken einen umfangreichen und vielseiti-
gen Fundus an Informationen und Erkennt-
nissen im Gepäck. 
Für diese zusätzliche Unterstützung und
für diesen sehr wertvollen und erkenntnisrei-
chen Einblick in die arabische Welt einen
herzlichen Dank an den Referenten. Da-
durch wird die Betreuung der arabischen
Studenten der TU Dresden sicherlich in Zu-
kunft durch mehr Kenntnis der arabischen
Kultur erleichtert und verbessert werden. In-
shallah – so Gott will. Katrin Bungert





Ein »Helikopterflug« in die arabische Welt
Die Sultan-Ahmet-Moschee in Istanbul. In Moscheen gibt es weder Bilder von Heiligen noch Kirchengesang. An ihre Stelle treten ara-
bische Kalligrafie und der Vortrag des Korans in arabischer Sprache. Foto:pixelio.de/Haugk
Ausstellung 
»Schlaf & Traum« 
im Hygiene-Museum
Nachts sind alle Katzen grau? Von wegen!
Manchmal sind sie weiß, eigentlich Wölfe
und sitzen auf einem Baum. Ein Traum-
bild, das in der kürzlich eröffneten Ausstel-
lung »Schlaf & Traum« bis 3. Oktober im
Dresdner Hygiene-Museum, danach in ver-
änderter Form in London, zu sehen sein
wird. Gemeinsam mit der Wellcome
Collection, einer bedeutenden Londoner
Stiftung, und weiteren Partnern wurde die




zur Thematik gab es bereits in der Vergan-
genheit. »Schlaf & Traum« wählt eine
kombinierte Sichtweise. Sie berücksichtigt
sowohl naturwissenschaftliche als auch
kulturwissenschaftliche Aspekte, stellt diese
allgemeinverständlich dar und lädt an 16
Filmstationen, 15 Hörstationen, sieben PC-
Stationen und fünf interaktiven Installa-
tionen zum Einlassen auf Phänomene ein,
die uns meist so naturgegeben vorkom-
men, dass wir ihren Sinn erst hinterfragen,
wenn wir nicht oder schlecht schlafen kön-
nen. Das betrifft laut Umfragen immerhin
zwischen zehn und 50 Prozent der Men-
schen.
Die Präsentation wurde eingegrenzt auf
Europa und die Zeit ab 1800. »Ungefähr
ab diesem Zeitpunkt beschäftigte sich die
Wissenschaft mit Schlafphänomenen und
Träume wurden nicht mehr mit Übersinn-
lichem in Verbindung gebracht«, erläutert
der Berliner Historiker Dr. Michael Dorr-
mann, der Kurator der Ausstellung. Über
300 Exponate aus der ganzen Welt konn-
ten nach Dresden verliehen werden.
Die renommierten Architekten Professor
Nikolaus Hirsch und Professor Wolfgang
Lorch (bekannt u. a. durch den Bau der
Dresdner Synagoge) zeichnen für die Ge-
staltung der Ausstellung verantwortlich.
Sie orientierten sich an physiologischen
Gegebenheiten des Schlafes und lassen
durch ineinander übergehende Themen-
felder einen Handlungsstrahl entstehen.
Der Besucher wird auf seiner Reise durch
die Nacht an die Hand genommen und
passiert die Abteilungen »Todmüde«,
»Schlafspuren«, »Traumwelten«, »Der
flüchtige Schlaf« und »Welt ohne Schlaf«.
Die Ausstellung entwickelt sich aus dem
Dunkel und erhellt sich von Raum zu
Raum. Am Ende des Rundganges hat man
unter anderem erfahren, warum die Beat-
les und Salvador Dali in dieser Ausstellung
präsent sind, wie das erste Schlaf-EEG der
Welt aussah, inwieweit Sigmund Freud
heute noch aktuell ist und ob Frauen an-
ders träumen als Männer. Sollte man nach
dem Ausstellungsbesuch wider Erwarten
doch graue Katzen sehen, kann das nur
daran liegen, dass man die Zeit vergessen
hat.
Ein umfangreiches Begleitprogramm
mit Lesungen, Diskussionen, wissenschaft-
lichen Vorträgen und Führungen sowie ein
in exzellenter Aufmachung vorliegender
Ausstellungskatalog bieten die Möglichkeit,
spezielle Themen zu vertiefen. Kostenlose
öffentliche Führungen werden jeweils






24. Juni 2007, 11 Uhr
Bilder der inneren Welt. Was Träume
leisten
Dr.Tamara Fischmann, Sigmund-Freud-
Institut, Frankfurt am Main
Vorträge:
22. Mai 2007, 19 Uhr 
Zufrieden einschlafen, klug und fit auf-
wachen – Der Schlaf und seine
Störungen 
PD Dr. Ingo Fietze, Leiter des interdis-
ziplinären schlafmedizinischen Zen-
trums der Charité, Berlin 
Thea Herold, Autorin, Berlin 
29. Mai 2007, 19 Uhr 
Einschlafen lernen. So kommen Babys
und kleine Kinder ruhig und sicher
durch die Nacht 
Prof. Dr. Ekkehar t Paditz, Kinderarzt
und Vorsitzender der Babyhilfe
Deutschland e. V., Dresden 
5. Juni 2007, 19 Uhr 
Bewusst im Unbewussten – Mit Klar-
träumen gegen die Ungeheuer der
Nacht 
Dr. Brigitte Holzinger, Leiterin des Insti-
tuts für Bewusstseins- und Traumfor-
schung,Wien 
27. Juni 2007, 19 Uhr 
Lob des Inemuri.Von der japanischen
Nickerchen-Kultur lernen 




»My Dream«, Sergei Pankejeff (1886–1979), 1964; Öl auf Leinwand.The Freud Muse-
um,London. Repro:PR
Lehrreiche Reise durch die Nacht
1947 begann der 
Dresdner »Euthanasie«-
Prozess gegen Ärzte und
Pflegepersonal von Pirna-
Sonnenstein
Nur wenige Kilometer von Dresden ent-
fernt, wurden 1940 und 1941 in der ehe-
maligen Heil- und Pflegeanstalt Pirna-
Sonnenstein fast 14 000 geistig behinderte
sowie psychisch kranke Menschen vergast.
Auch in den Jahren danach starben Tau-
sende Patienten in anderen Pflegeanstalten
Sachsens an Unterernährung und der ge-
zielten Überdosierung von Medikamenten.
Vom 16. Juni bis zum 7. Juli 1947 verhan-
delte im Landsgerichtsgebäude am Münch-
ner Platz in Dresden ein Schwurgericht über
die Beteiligung von Ärzte- und Pflegeperso-
nal an den Krankenmorden in Sachsen. 
Dieser Prozess, der als Dresdner »Eu-
thanasie«-Prozess in die Geschichte einge-
gangen ist, war das bedeutendste Verfahren
seiner Art im Osten Deutschlands. Er steht
für einen engagierten Versuch, die tau-
sendfachen Morde an Unschuldigen mit
rechtsstaatlichen Mitteln zu sühnen.
Dem Prozess widmet sich eine Ausstel-
lung, die  von der Gedenkstätte Münchner
Platz Dresden in Kooperation mit der Ge-
denkstätte Pirna-Sonnenstein und dem
Sächsischen Psychiatriemuseum Leipzig
erarbeitet wurde. Sie stellt die Vorgeschich-
te, den Ablauf, die öffentliche Wirkung des
Prozesses sowie die weitere strafrechtliche
Verfolgung der »Euthanasie«-Verbrechen
in den beiden deutschen Nachkriegsstaa-
ten dar. Die Ausstellung würdigt die Le-
bensgeschichten von Opfern der Kranken-
morde, wie z. B. das Schicksal der Malerin
Elfriede Lohse-Wächtler. Daneben werden
Täterbiografien im Hinblick auf die Betei-
ligung an den Verbrechen sowie ihre
Rechtfertigungsstrategien im Prozess un-
tersucht.
Die Ausstellung stützt sich dabei vor al-
lem auf Fotomaterial und die überlieferten
Prozessunterlagen, die so erstmals der Öf-
fentlichkeit präsentiert werden. 
Sie wird am Mittwoch, 20. Juni 2007, um
19 Uhr im ehemaligen Schwurgerichtssaal
des Landgerichts Dresden, dem damaligen
Verhandlungsort, heute Hörsaal der Techni-
schen Universität Dresden im Georg-Schu-
mann-Bau, feierlich eröffnet. UJ
Öffnungszeiten der Ausstellung:
21. Juni bis zum 24. August 2007,
Montag bis Freitag, 10 bis 16 Uhr so-
wie Sonntag, 11 bis 17 Uhr 

Ausstellung zu Prozess
1947: Ärzte und Pflegepersonal werden vor einem Schwurgericht im Dresdner Land-
gerichtsgebäude angeklagt. Repro:Ausst.
18. Jahrgang Dresdner Universitätsjournal 9/2007 Seite 7
Herzzentrum zeigt 
Kunstwerke von Katharina
Pieper und Jean Larcher 
Bereits zum 18. Mal lädt das Dresdner
Herzzentrum zu einer Vernissage. Doch
noch nie stand eine Kunst-Ausstellung in
der Klinik ganz im Zeichen des Herzens.
Durch die Vermittlung der Dresdner Künst-
lerinnen Mari Bohley und Anne Wilhelm
gelang es, 70 Werke der international re-
nommierten Künstler Katharina Pieper
und Jean Larcher in Dresden zu zeigen. Ab
24. Mai wird die Exposition unter dem
Motto »Texturen des Herzens« zu sehen
sein. 
UJ sprach vorab mit Diplom-Designerin
Katharina Pieper aus Homburg.
UJ: »Texturen des Herzens« lässt eini-
ges vermuten.Wie kamen Sie auf dieses
Thema? 
Katharina Pieper: Für die eigens konzi-
pierte Ausstellung »Texturen des Herzens«
erstellten Jean Larcher und ich jeweils 36
komplett neue Werke. Wir veröffentlichten
dazu auch ein gleichnamiges Buch. Die
erstmals im HerzZentrum Völklingen/Saar
gezeigte Ausstellung fand intern und ex-
tern große Beachtung. Unsere Werke soll-
ten sich ganz bewusst kontrastieren. Jean
Larcher gestaltete Arbeiten auf Papier im
Format 50 x 50 cm, die die edle Technik
der Blindprägung als Grundelement zeigte
und kalligrafisch verschiedene Texte in
mehreren Sprachen darstellte. Meine Ar-
beiten sind großformatig, farbig und auf
Leinwand gemalt bzw. geschrieben. Immer
ist der Text, der Inhalt, der Ausgangspunkt
unserer Arbeit. Der Begriff »Texturen« liegt
nahe und beschreibt doppeldeutig unser
Thema. Texturen stehen zum einen für
Texte, die sich teils lesbar, dann aber auch
eher abstrakt, eben als »Textur«, als »tex-
tile« Struktur über die Fläche zieht. »Tex-
turen des Herzens« bedeutet zum zweiten:
Texte, die sich rein und einzig mit dem
Thema »Herz« befassen, aus dem Herzen
kommend, ins Herz eingeschrieben, ja ein-
graviert, sind.
Was bedeutet »Herz« für Sie? 
Das Herz ist einerseits das zentrale Or-
gan des Körpers, andererseits der symboli-
sche Sitz des Gemüts und der Empfindun-
gen. Im Hinblick auf den Ausstellungsort
recherchierten wir über Monate poetische,
philosophische, literarische und spirituelle
Texte. Wir wollten den Menschen, die sich
in der Herzklinik in ärztlicher Behandlung
befinden, Mut und Hoffnung geben, glei-
chermaßen aber auch den Ärzten, dem
Pflegepersonal und allen Mitarbeitern
neue Impulse für eine Thematik geben,
mit der sie sich täglich befassen.
Für welche künstlerischen Themen in-
teressieren Sie sich außerdem?
Wir sind offen für alles! Sei es der Aus-
stellungsort, der uns inspiriert oder unsere
Vorlieben für Inhalte und Texte. Ich schrei-
be gern Texte zu spirituellen Themen, zu
asiatischem Gedankengut, zu alternativen
wissenschaftlichen und auch medizini-
schen Themen, und natürlich – nicht nur
poetische – Texte jeglicher Art, von zeit-
genössisch bis antik. Jean Larcher befasst
sich praktisch sein ganzes Leben damit, die
Typografie, die Kalligrafie und die grafi-
schen Künste zu verteidigen. So kalligra-
fiert er insbesondere Texte zu diesen The-
men und schreibt Zitate bekannter
Schriftkünstler und -gestalter, um dieses
ihm am Herzen liegende Thema zu be-
leuchten und ihm neue Impulse zu geben.
Wie unterscheiden sich Ihre Arbeiten
von denen von Jean Larcher? 
Jean Larcher ist extrem kreativ und ein
großer Perfektionist. Seine Schriften und
sämtliche Arbeiten zeugen von außeror-
dentlichem Können und großer Erfah-
rung. Seine Herangehensweise an das The-
ma Schrift ist eher typografisch, was auch
durch seine Ausbildung bedingt ist. 
Meine Arbeitsweise ist eher malerisch,
freier, intuitiver – der weibliche Pol zum
männlichen Jean Larcher, wenn Sie so wol-
len! Ich versuche in meiner Arbeit, dass
sich zum einen diese Freiheit und Intuiti-
on, zum anderen aber auch Disziplin und
Perfektion die Waage halten. Unsere Ar-
beitsweisen ergänzen sich ausgezeichnet.
Gibt es Bilder, von denen Sie sich nicht
trennen mögen?
Ja, die gibt es schon. Dabei handelt es
sich gewissermaßen um »Meilensteine« in
der künstlerischen Entwicklung. Da fällt es
schwer, sich zu trennen. Jede künstlerische
Arbeit kann man mit der Seite eines Tage-
buches vergleichen. Es sind sehr persönli-
che Erlebnisse darin verarbeitet und wenn
man sie wieder betrachtet, kommen die
Gefühle und Gedanken, die man in dieser
Zeit hatte, erneut in einem hoch. Zudem
könnte man jede Arbeit auch mit einer Ge-
burt vergleichen: jedes Blatt, jedes Bild
oder jedes Buch ist wie ein Kind für uns
Künstler. Und wer trennt sich schon gerne
von einem Kind ...
Was wünschen Sie sich von den Men-
schen, die Ihre Bilder betrachten?
Offenheit, Unbefangenheit, Sich-Einlas-
sen auf Ungewohntes, Sich-Vertraut-Ma-
chen mit Neuem, ohne zu urteilen. Ergibt
sich dann eine Resonanz im Inneren des
Betrachters, eine Bewegung, eine Empfin-
dung, vielleicht sogar genau die gleiche
Empfindung, die man selbst hatte, als man
das »Bild« gemacht hat, dann ist genau
das erreicht, was man sich als Künstler
wünscht. 
Hinzu kommt der Aspekt des Bekannt-
machens der Kalligrafie, der uns beiden Le-
bensthema ist. Wir möchten den Menschen
zeigen, dass es möglich ist, mittels der latei-
nischen Schrift künstlerisch zu arbeiten. In
den Zeichen unseres Alphabets ist die ge-
samte Geistes- und Kulturgeschichte der
Menschheit vereint und dies möchten wir
mit unserer Ausstellung verdeutlichen.
Das Gespräch führte 
Dagmar Möbius.
Vernissage am 24. Mai 2007, 19
Uhr im Herzzentrum Dresden,
Fetscherstraße 76, 01307 Dresden;




Aus kalligrafischen Herzen Mut und Hoffnung schöpfen
Katharina Pieper hat sich mit ihrem Kolle-
gen Jean Larcher der Kalligrafie verschrie-
ben. Foto: privat






Das Universitätsklinikum ruft Kinder und
Jugendliche aus Dresden und Umgebung
auf, in ihren Kindertagesstätten, Schulen
und Vereinen großformatige Bilder zu ma-
len: Sie sollen damit den 800 Meter langen
Bauzaun um das künftige Diagnostisch-
Neurologisch-Internistische Zentrum
(DINZ) verschönern.
Die Papierbahnen im Format 1,50 mal
1,50 Meter stellt das Klinikum allen Teil-
nehmern kostenlos zur Verfügung.  
Die Plakate können von den Teilneh-
mern in den verschiedensten künstleri-
schen Techniken gestaltet werden. Damit
die Kunstwerke auch auf eine größere Dis-
tanz wirken, sollten die Malereien oder
Zeichnungen entsprechend großflächig
angelegt sein. Die Bilder werden durch das
Klinikum an den Bauzaun geklebt und
wetterfest versiegelt. Die Wettbewerbsbeiträ-
ge sind bis spätestens 15. Juni wieder im
Zentrallager beziehungsweise in der zen-
tralen Patientenaufnahme (Haus 73 –
Haupteingang Fiedlerstraße) abzugeben.
Die Preise werden in vier Alterskategori-
en vergeben: Kindergartenkinder (3 bis 5
Jahre), Grundschüler (6 bis 9 Jahre),
Schüler der Mittelstufe (10 bis 15 Jahre)
sowie junge Erwachsene (16 bis 21 Jahre).
Die Einrichtungen, aus denen die erstplat-
zierten Bilder stammen, erhalten 200 Eu-
ro, die Zweitplatzierten erhalten jeweils 100
Euro, während sich die Plätze drei bis fünf
über Bücher aus der »Edition Sächsische
Zeitung« freuen können, mit denen die
Sächsische Zeitung den Wettbewerb unter-
stützt.
Die eingereichten Arbeiten werden
durch eine prominent besetzte Jury prä-
miert, zu der unter anderem die beiden
Klinikumsvorstände Professor Michael Alb-
recht und Wilfried Winzer sowie der Dresd-
ner Maler und Grafiker Gottfried Körner
gehören. Die Preisträger werden am 28. Ju-
ni 2007 im Rahmen eines Kinderfestes des
Klinikums ausgezeichnet. 
Das Klinikum, seine Patienten und Be-
sucher würden sich über verzierende Moti-
ve freuen, welche die Erlebnis- und Spiel-
welt, aber auch den Alltag von Kindern
und Jugendlichen aufgreifen. Insbesondere
in der Nachbarschaft zum Haus Kinder-
und Frauenzentrum sind Motive ge-
wünscht, die unter anderem das Thema
»gesund werden und gesund bleiben im
Krankenhaus« aufgreifen.
Ausgeschlossen sind Motive, welche die
Thematik von Gewalt und Tod aufgreifen.
Ebenso sollten die Werke keine Markenzei-
chen und andere Symbole enthalten, die
unter gesetzliche Einschränkungen wie das
Copyright oder das Markenrecht fallen, so-
wie vordergründig politische Motive und
Botschaften. Holger Ostermeyer
Teilnahmeunterlagen und das zu
bemalende Papier liegen im zen-
tralen Warenlager des Universitätskli-
nikums (Haus 60, Eingang über die
Pfotenhauerstraße) Montag bis Don-
nerstag von 8 bis 16 Uhr, freitags von
8 bis 15 Uhr bereit. Ansprechpartner
ist Rainer Syrbe,Telefon: 0351 458-
2536.

Wer malt das schönste Plakat?
Das Plakat zum Malwettbewerb.
Streifen läuft am 
25. Mai 2007
im Filmforum
Am 25. Mai 2007 läuft im Filmforum
2007 der Streifen »Einer trage des ande-
ren Last«. Zwei Jahre vor dem Ende der
DDR entstanden, befasst er sich mit
ideologischen Gegensätzen und Ähn-
lichkeiten von Kirche und Kommunis-
mus. Die Handlung spielt in den 50er
Jahren. Ein junger Volkspolizist begeg-
net in einem Lungensanatorium einem
evangelischen Vikar. Beide sind Patien-
ten, beide haben die Insignien ihrer Sys-
teme mitgebracht. Über dem Bett des ei-
nen hängt ein Stalinbild, über dem des
anderen der gekreuzigte Christus. Die
Art und Weise, wie sich die beiden mit
ihren Erkrankungen und deren Verläu-
fen auseinandersetzen und wie sich im
Krankenzimmer persönliche Begegnun-
gen ergeben, regt zum Nachdenken an
und bewegt.
In diesem Jahr findet das Filmforum
zum Thema »Generationen im Dialog
zu Lebenswandel und Lebensende«
statt. Filme spielen eine immer wichti-
gere Rolle im gesellschaftlichen Leben
und beschäftigen sich natürlich auch
mit Krankheit, Leiden, Tod und dem Le-
ben danach. Die Filme im Forum 2007
stellen die Frage, wie verschiedene Ge-
nerationen mit Lebensfragen rund um
Krankheit und Sterben umgehen. acs
Weitere Veranstaltungen im
Filmforum 2007: 24. Mai, 12.
Juli, 27. September und 8. Novem-
ber 2007, jeweils 19 Uhr im Ta-
gungszentrum Clara Wolff Haus,
Canalettostraße 13, 01307 Dres-
den, Eintritt: 2 Euro





Auch in diesem Jahr wird wieder der Sächsi-
che Staatspreis für Design 2007 ausgelobt.
Auf besonderes Interesse dürften bei den Stu-
denten der Sonderpreis Juniordesign und der
»Sonderpreis bruno banani« stoßen. Mit
dem Sonderpreis Juniordesign wird ein mit
5000 EUR dotierter Sonderpreis zur  Nach-
wuchsförderung ausgelobt. Dadurch soll es
in der Ausbildung befindlichen Designern
und jungen Absolventen möglich werden,
am Wettbewerb teilzunehmen.
Im Bereich Textil- und Modedesign lobt
die bruno banani underwear GmbH einen
mit 2500 EUR dotierten Sonderpreis aus.
Dieser Wettbewerb richtet sich an Design-
Studierende, die mit innovativen Entwür-
fen die Philosophie des Unternehmens in
kreativer Weise gestalterisch umzusetzen
verstehen. Alle Informationen zu den Ein-
reichbedingungen und zum Wettbewerb
sind im Internet unter www.design-in-
sachsen.de zu finden. Die Anmeldung
kann selbstverständlich auch online erfol-
gen. Einreichschluss ist am 7. September
2007. UJ/JS
Ringvorlesung
Am 6. Juni findet um 16.45 Uhr im Hygie-
ne-Museum Dresden innerhalb der Ring-
vorlesung »Alter – unsere Zukunft« der
Vortrag »Verkehrsrisiko Rentner? Mobilität
im Alter sichern« statt. Es spricht Anne
Pitrone von der Professur für Verkehrs-
und Infrastrukturplanung, Fakultät Ver-
kehrswissenschaften der TUD. UJ
Wo?
Martha-Fraenkel-Saal des DHM
Der Eintritt ist frei.

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Stillos
Wenn manche Textautoren ausgerechnet
einen typografischen Ehrgeiz entwickeln,
beginnt nicht selten das Kopfschütteln.
Was nämlich auf künstlerisch gestalteten
Plakaten, Handzetteln oder Buchtiteln
durchaus legitim ist, treibt Redakteure und
Lektoren von journalistischen und wissen-
schaftlichen Artikeln zur Verzweiflung: das
störrische Spielen mit Kleinschreibung,
Versalien und Sonderzeichen sowie die
selbstverliebte Inszenierung einer eigenen
Rechtschreibung. 
Ich bin wer! – Wer schon sind die ande-
ren? – So könnte man durchaus die ver-
steckte Botschaft solcher Text-»Künstler«
interpretieren. 
Klar, einige Bauhaus-Lehrer und auch
Bertolt Brecht schrieben ganz bewusst alles
klein, doch längst ist ein solcher Begradi-
gungsversuch von der schreibenden Allge-
meinheit und von der gültigen Recht-
schreibung verworfen. Wer wissentlich
dennoch kleinschreibt, inszeniert sich
möglicherweise als Bauhaus-Adept, wer
aus Bequemlichkeit kleinschreibt, mutet
anderen jene Arbeit zu, die zu tun er selbst
verpflichtet wäre. Das Umstellen solcher
Texte in geltende Rechtschreibung, eine
Arbeit mit nicht zu unterschätzendem Auf-
wand, müssen nämlich andere machen. 
Das gilt auch, wie schon eingangs
hervorgehoben, für jene aufgeblasen wir-
kenden, häufig den ruhigen Textfluss
störenden Wort-Schrift-Ungetüme wie bei-
spielsweise 
»UNIVERSITÄTSSAMMLUNGEN.KUNST
+ TECHNIK in der ALTANAGalerie«. Die
mögen vielleicht auf einem Plakat als
typografisch gestaltete Wortmarke funktio-
nieren, in einem publizistischen Fließtext
allerdings haben sie ebenso wenig etwas zu
suchen wie das Formulierungsgebilde »ei-
ne in Wissenschaft_Kunst_Technik kon-
textuell angelegte Schau«. Warum pseudo-
bedeutsam, wenn es einfacher und direkt
geht? 
Übrigens: Die einst computertechnisch,
heute meist typografisch begründete Ableh-
nung des »ß« führt zu wundersamen Be-
deutungswandlungen. Was halten Sie von
der Formulierung »Er genoss den Schnaps
in Massen«?
Unverständlich, was man manchmal le-





Rückblick: Am 12. und 13. März fand das
17. Dresdner Brückenbausymposium mit
einer Beteiligung von 1300 Gästen aus
dem In- und Ausland im Hörsaalzentrum
statt. Am ersten Tag führte eine Exkursion
zur Brückenbaustelle Elbebrücke Mühl-
berg, und am Abend erfolgte die offizielle
Eröffnung einer Fachmesse von Ingenieur-
büros, Baufirmen, Straßenbauverwaltun-
gen, Unternehmen der Bauwirtschaft, Ver-
lagen, Verbänden und Vereinen. Zu dieser
alljährlich das Dresdner Brückenbausym-
posium begleitenden Fachmesse kommen
Aussteller aus den unterschiedlichsten
Branchen rund um den Brückenbau und
geben einen umfassenden Überblick über
Trends und Standards, so dass etwa 600
Teilnehmer bereits an diesem Abend die
Möglichkeiten zu persönlichen Begegnun-
gen, zum Gedankenaustausch, aber auch
zur Knüpfung neuer Geschäftsbeziehun-
gen bei einem Imbiss in einer angeneh-
men Atmosphäre nutzen konnten.
Am zweiten Tag begrüßte Magnifizenz
Professor Hermann Kokenge die Gäste und
berichtete zur Umsetzung des Bologna-
Prozesses an der TU Dresden, zur Ein-
führung eines sogenannten Basisstudien-
jahres zur Reduzierung der Zahl der
Studienabbrecher und zu den Bemühun-
gen, die TU Dresden in das Spitzenfeld
deutscher Universitäten zu führen. 
Im Anschluss daran gab der Bericht-
erstatter einen Überblick über den
Brückenbau in den alten und neuen Bun-
desländern. Bei dem Neubau der Lech-
brücke Gersthofen in Bayern wurde auf-
grund der Lage der Brücke im nahen
Umfeld von Wohngebiet und der Stadt
Augsburg besonderer Wert auf die Gestal-
tung des Brückenzuges gelegt. Aus mehre-
ren Gestaltungsvorschlägen entschied man
sich für eine stählerne Bogenbrücke mit ei-
ner Stützweite von 109 m und einer Bo-
genhöhe über Fahrbahnoberkante von 17
m. Gegenwärtig werden in Deutschland
zahlreiche Straßenbrücken als stählerne
Bogenbrücken gebaut. Sie sind keineswegs
eine Domäne des Eisenbahnbrückenbaus. 
Daran anknüpfend ging der Redner auf
die geplante Waldschlösschenbrücke ein.
Schon in den Auslobungsunterlagen zum
Realisierungswettbewerb »Neue Elbe-
brücke am Standort Waldschlösschen in
Dresden« (Juni 1997) war unter den Krite-
rien zur Beurteilung der Wettbewerbsarbei-
ten ausdrücklich die Einbindung in den
Landschaftsraum und die Beachtung
denkmalpflegerischer Belange gefordert.
Auf die städtebauliche Situation, die Be-
sonderheiten des Landschaftsraumes und
den Denkmalschutz wurde ausführlich
hingewiesen und gefordert, dass sich die
Brücke »durch ihren der stadtlandschaftli-
chen Situation angepassten Charakter aus-
zeichnen« soll. 
In der Dokumentation der Wettbewerbs-
ergebnisse stellte die 17-köpfige Jury, die
den international ausgeschriebenen Reali-
sierungswettbewerb zu begutachten hatte,
fest: »Das zur Ausführung empfohlene
Projekt hat den Vorzug der verständlichen
städtebaulichen Zeichenhaftigkeit für die
Querung von Aue und Elbstrom und der
gebotenen Zurückhaltung und Filigranität
vor dem Hintergrund der Flußlandschaft
und der Elbhänge.« Weiter heißt es an
gleicher Stelle in der Beurteilung des Preis-
gerichtes: »Der Bogen fasziniert durch sei-
ne Form und Schlankheit ..., »Das
Brückenbauwerk ist nutzerfreundlich, so-
wohl von den Brückenköpfen als auch von
den unmittelbaren Flussufern her.«, »Die
optische Spannung des Bogens setzt sich in
den anschließenden V-Stützen angemes-
sen fort. Die Konstruktion ist konsequent
durchgebildet und daher auch in der Un-
tersicht von gestalterischer Qualität.« Das
17 Juroren umfassende Preisgericht legte
den 1. Preis mit einer eindeutigen Stim-
menmehrheit von 12:5 fest. 
Dem 17-köpfigen Preisgericht gehörten
sechs national und international aner-
kannte Architekten und Denkmalpfleger,
darunter Professor Volkwin Marg (Ham-
burg), Professor Carlo Weber (Stuttgart/
Dresden), Professor Gerhard Glaser, Dipl.-
Arch. Gunter Just, Dr. Walter Köckritz,
sowie vier Bauingenieure, darunter Profes-
sor René Walther (Basel), Professor Hein-
rich Bechert (Stuttgart), zwei Staatsse-
kretäre und fünf Kommunalpolitiker an.
Das Preisgericht übertrug den Vorsitz dem
im In- und Ausland aktiven Architekten
Prof. Volkwin Marg.
Professor Volkwin Marg wurde im Sep-
tember 2006 mit dem Großen DAI-Preis für
sein Lebenswerk und seine Verdienste um
die Baukultur in Deutschland ausgezeich-
net. Der Große DAI-Preis ist die bedeutends-
te Ehrung dieser Art und wird vom Verband
Deutscher Architekten- und Ingenieurverei-
ne e. V. verliehen. Es steht außer Zweifel,
dass bei den Fach- und Sachpreisrichtern
fachliche Kompetenz und Verantwortung für
ausgewogenes Entscheiden und Handeln
»Hand in Hand« gingen.
Im Dezember 2002 beschloss der Dresd-
ner Stadtrat, den Antrag zur Aufnahme des
Dresdner Elbtals in die Liste der Welterbe-
stätten der Unesco unter Einschluss der ge-
planten Waldschlösschenbrücke zu stellen.
Im September 2003 überprüfte der finni-
sche Architekt Jukka Jokiletho als Haupt-
gutachter den Antrag vor Ort und stellte
fest, dass die Brücke schlank ausgebildet ist
und tief liegt, um die massive Wirkung in
der Landschaft zu reduzieren. Seit dem
17.12.1997 waren Visualisierungen der
ausgewählten Brücke von den Dresdner
Tageszeitungen veröffentlicht worden, und
es bestand zu keiner Zeit Zweifel darüber,
dass diese und nur diese Brücke gebaut
werden soll. Am 27.2.2005 stimmten in ei-
nem Bürgerentscheid rund 68 Prozent der
Bürger für den Bau der Brücke. 
Nach Abschluss des Planfeststellungs-
verfahrens mit entsprechenden Anhörun-
gen votierte der mit dem Nobelpreis 1999
für Medizin ausgezeichnete Biochemiker
Prof. Günter Blobel bei dem Präsidenten
des Welterbekomitees gegen den Bau der
Brücke. Ein daraufhin beauftragtes Gut-
achten zu den visuellen Auswirkungen des
Verkehrszuges Waldschlösschenbrücke auf
das UNESCO-Weltkulturerbe »Elbtal Dres-
den« von Professor Kunibert Wachten,
Lehrstuhl und Institut für Städtebau und
Landesplanung der RWTH Aachen, veran-
lasste sieben Hochschullehrer der TU Dres-
den zu einer Stellungnahme, die der Stadt
Dresden übergeben wurde. In dieser Stel-
lungnahme zu dem bereits zweimal 
auf Widerspruch des Dresdner Ober-
bürgermeisters von dem Aachener Kollegen
verbesserten Gutachten wurden gravieren-
de Mängel aufgrund mangelnder Orts-
kenntnis und ungenügendem Recherchie-
ren offengelegt und die Fehlerhaftigkeit
nachgewiesen. Jeder, der die im Gutachten
dargestellten Sichtfelduntersuchungen ob-
jektiv bewertet, gelangt zu der Auffassung,
dass die neue Waldschlösschenbrücke als
wesentliches funktionelles Bindeglied und
als gestalterische Bereicherung der beidsei-
tigen Stadt- und Kulturlandschaft an der
Elbe angesehen werden kann und dass das
»Dresdner Elbtal« und die Waldschlöss-
chenbrücke miteinander verträglich sind.
Aufgrund dieses fehlerhaften Gutachtens
beschloss das Welterbekomitee im Sommer
2006, das Dresdner Elbtal in die Liste des
gefährdeten Welterbes aufzunehmen. 
Leider hat die Sachverständigengruppe
des Mediationsverfahrens Dresdner Wald-
schlösschenbrücke die konkreten Materia-
lien der Landeshauptstadt Dresden zur
Brückenproblematik nahezu völlig negiert
und nur allgemeine Statements, die in der
Sache kaum hilfreich sind, abgegeben.
Außerdem unterstellen sie der Landes-
hauptstadt, eine Verkehrsplanung von
»vorgestern« zu betreiben. Die Brücken-
problematik ist in Dresden in umfassender
Weise unter Einbeziehung der ver-
schiedensten Fachsparten untersucht,
durchleuchtet und diskutiert worden und
hat zu einem klaren Planfeststellungsbe-
schluss geführt. Darüber hinaus haben die
Bürger der Stadt Dresden ein positives Vo-
tum für die Waldschlösschenbrücke abge-
geben. Eine neuerliche Brückenwerkstatt
wäre kontraproduktiv und würde kaum zu
neuen Erkenntnissen führen. Die allge-
meinen Statements der Mediatorengruppe
zeigen deutlich, dass damit kein konstruk-
tiver Beitrag zur Lösung der Dresdner
Brückenproblematik geleistet worden ist.
Im weiteren Verlauf der Fachvorträge
über die Beanspruchung von Straßen-
brücken durch Schwerverkehr, die Ent-
wicklung und Probleme moderner Schräg-
seilbrücken, die neue Nibelungenbrücke
Worms, die Elbebrücke Mühlberg, die Ver-
stärkung von Spannbetonbrücken mit ex-
ternen Spanngliedern, die neue Mischbau-
weise mit interner Vorspannung ohne
Verbund, die Bremer Schrägseilbrücke in
Verbundbauweise, über Netzwerkbogen-
brücken, die Bewertung und Ertüchtigung
von Eisenbahnbrücken über den Nord-Ost-
seekanal, das norwegische Imarsundpro-
jekt, die Innbrücke Wernstein – Neuburg
und die Erdbebenauslegung im Brücken-
bau erreichte am Nachmittag die Zuhörer-
schaft die Nachricht, dass das Oberverwal-
tungsgericht dem Bürgerentscheid der
Dresdner Bevölkerung den Vorrang gegeben
hat vor der Aufforderung des Unesco-Welt-
erbe-Komitees, auf den Brückenbau zu ver-
zichten und nahm diese mit großem Beifall
auf. Das Gericht hatte die Grundsätze der
demokratischen Kommunalverfassung
höher bewertet als die Welterbekonvention. 
Nach aktuellen und repräsentativen Um-
fragen des Institutes für Kommunikations-
wissenschaft von Professor Wolfgang Dons-
bach vom Februar 2007 haben sich erneut
63 Prozent der Befragten für den Bau der
Brücke ausgesprochen, nur 27 Prozent da-
gegen. Diesen Trend bestätigte auch die
Umfrage der Sächsischen Zeitung vom April
dieses Jahres. Es sei nochmals daran erin-
nert, dass, nachdem alle gerichtlichen Ins-
tanzen die Einwände der Brückengegner
zurückgewiesen hatten, eine neue Diskussi-
on um die Waldschlösschenbrücke erst
durch das Aachener Visualisierungsgutach-
ten, das einen erheblichen Mangel an Sach-
kenntnis offenbart, ausgelöst wurde. Die
Waldschlösschenbrücke und das Weltkul-
turerbe »Dresdner Elbtal« sind miteinander
verträglich.
Univ.-Prof. Dr.-Ing. Jürgen Stritzke,
Institut für Massivbau
Kongress versammelte 1300 FachleutePreis in BerlinerSchinkel-
Wettbewerb
Der alljährlich vom Architekten- und In-
genieurverein Berlin ausgelobte Schin-
kel-Wettbewerb ist dem Ziel seines Na-
mengebers verpflichtet, Bewusstsein für
gutes Planen, Bauen und Baukultur bei
jungen  Architekten zu fördern. Im 152.
Jahr seines Bestehens hatte der Wettstreit
2007 zur Aufgabe, stadtbauliche Lösun-
gen vorzuschlagen für eines der letzten
großen Filetstücke der wieder geeinten
Hauptstadt: ein zirka 50 Hektar großes
Gelände nördlich des neuen Berliner
Hauptbahnhofs. Es gilt als erste Visiten-
karte Berlins für alle Reisenden, die am
Hauptbahnhof, dem ehemaligen Lehrter
Bahnhof, ankommen. 
Aus 123 Entwürfen vergab die Jury im
Fachbereich Städtebau einen mit 1000
Euro dotierten Anerkennungspreis an
Claudia Dähne und Sebastian Schefter,
Absolventen der Diplomjahrgänge 2002
und 2003 der TU Dresden, Professur für
Städtebau (Professor Heiko Schellen-
berg). Mittlerweile arbeiten sie in Dresd-
ner beziehungsweise Radebeuler Archi-
tekturbüros. 
Beide schlagen unter anderem eine
Zweiteilung des Gebietes in ein dicht be-
bautes »Großstadtquartier« an der Inva-
lidenstraße und ein »Kanalquartier«
entlang des Spandauer Schifffahrtkanals
vor. Ein neu angelegtes Hafenbecken
soll beide Quartiere trennen. 
Für den Wettbewerb des kommen-
den Jahres sind Vorschläge für das
Transformationsgebiet Lausitz-Spree-
wald mit seinem Oberzentrum Cottbus
gefragt. Die Ausschreibung wird mit
Beginn des Wintersemesters verfügbar
sein. Die Abgabe der Entwürfe soll im
Januar 2008 erfolgen. Bäu/UJ
Weitere Informationen:
www.aiv-berlin.de 
Eine wissenschaftliche Großveranstaltung mit hohem Renommee und langer Tradition:
das Dresdner Brückenbausymposium. Hier im Foto hören die Teilnehmer den Aus-
führungen von Professor Jürgen Stritzke zu. Foto: Institut für Massivbau 
Bedeutende Eiweiße für 
Insulinbildung entdeckt
An Typ-1-Diabetes erkrankt man, wenn Be-
tazellen zerstört sind. Betazellen sind Teil
der Inselzellen in der Bauchspeicheldrüse
und produzieren Insulin. Je genauer sie er-
forscht sind, desto wahrscheinlicher ist es,
dass sie zukünftig im Labor vermehrt und
Erkrankten transplantiert oder durch die
Einnahme von Medikamenten im Patien-
ten selbst neu gebildet werden können. Da-
mit wäre es möglich, den bisher unheilba-
ren Diabetes mellitus zu heilen. Ein
wichtiger Schritt gelang der Forschergrup-
pe um Professor Michele Solimena, Leiter
des Labors Experimentelle Diabetologie der
TU Dresden. 
Sie entdeckte zwei voneinander unab-
hängige Eiweiße, die bei der Bildung des
Hormons Insulin von zentraler Bedeutung
sind: »Steigt nach den Mahlzeiten der
Blutzucker, wird im Zellkern der Betazellen
ein Eiweiß mit der Bezeichnung PTB1 ak-
tiv«, erläutert Professor Solimena. Aktive
PTB1-Moleküle verlassen den Zellkern und
wandern in den Zellteil, der als Zytoplasma
bezeichnet wird. Dort werden Proteine in-
klusive Insulin produziert und zwischenge-
lagert. PTB1-Moleküle im Zytoplasma sind
für die Abgabe des Insulins aus der Beta-
zelle ins Blut notwendig. »Unsere Versuche
deuten auch darauf hin, dass beim Typ-2-
Diabetes die Bildung von PTB1 und damit
die Insulinfreisetzung gestört ist«, sagt der
Grundlagenforscher.
Für die Steuerung der Insulinprodukti-
on ist unabhängig von PTB1 ein weiteres
Protein von Bedeutung, wie die Dresdner
Arbeitsgruppe jüngst nachweisen konnte.
Es ist das Inselzell-Autoantigen 512. Ein
Enzym spaltet dieses Autoantigen, wenn
das zwischengelagerte Insulin ins Blut frei-
gesetzt wird. Das Fragment wandert dann
vom Zytoplasma zum Zellkern, wo es die
Produktion von Insulin und anderer Gene
aktiviert, die für dessen Freisetzung ins
Blut notwendig sind. »Die genaue Kennt-
nis der Vorgänge in der Betazelle wird es
eines Tages möglich machen, die empfind-
lichen Zellen entweder im Labor in vitro
oder im Patienten selbst zu vermehren«,
meint Professor Solimena. Die transplan-
tierten oder regenerierten Betazellen könn-
ten dann bei Menschen mit Diabetes Typ 1
die Aufgabe der durch das Immunsystem
zerstörten Zellen übernehmen. 
Professor Solimena wird die Ergebnisse
der Dresdner Forschergruppe auf der 42.
Jahrestagung der Deutschen Diabetes-Ge-
sellschaft (DDG) erläutern, die vom 16. bis
19. Mai 2007 in Hamburg stattfindet.
Dagmar Möbius
Dresdner Forscherteam gelingt wichtiger Fortschritt






Als die Stadt Dresden im vergangenen Jahr
ihr 800-jähriges Jubiläum beging und zu-
gleich zur Stadt der Wissenschaften gekürt
wurde, sind auch die von Elbflorenz ausge-
henden weltbewegenden Erfindungen aus-
giebig gefeiert worden: Bierdeckel, Milch-
schokolade, Mundwasser, Büstenhalter,
künstliches Mineralwasser, wasserfeste Tin-
te, Teebeutel, Kaffeefilter und andere. Abge-
sehen davon, dass die hier hervorgehobe-
nen Dinge recht gut ins behagliche
Ambiente der Residenzstadt passten, fällt
auf, dass kaum eine der nützlichen Utensi-
lien nach ihrem Schöpfer benannt wurde,
mit Ausnahme des Melitta-Kaffeefilters, in
welchem wenigstens der Vorname der
wackeren »Erfinderin« steckt. Hier wurde
der Name gleichsam zum Markenzeichen.
Dabei ist es nicht nur interessant zu wis-
sen, wer sich hinter den großen Innovatio-
nen der Menschheitsgeschichte verbirgt,
welche Einzelleistungen einen Beitrag zur
Erfindung und Entdeckung von Neuem
beigetragen haben, es macht auch histo-
risch Sinn, den Namen auf den Grund zu
gehen, um Motivation und Umfeld solcher
Leistungen zu erkennen. Das Dilemma da-
bei ist nur, dass sich in der Geschichte die
personellen Spuren oft verlieren und in der
Gegenwart kollektive Leistungen die Ent-
wicklungsprozesse dominieren. Einzeler-
findungen und Einzelentdeckungen spie-
len sich heute oft in der Kategorie
»nobelpreiswürdig« ab. 
Wissenschaftlernamen
begleiten uns im Alltag
Alltäglich begleiten uns auch Namen
von Wissenschaftlern in unserem Tun: Volt,
Watt, Ampère, Ohmsches Gesetz sind uns
geläufige Begriffe, die Welt der Elektrotech-
nik erkennbar und messbar zu machen.
Doch: kennen wir die Namensgeber, wissen
wir noch, welche Personen welche Er-
kenntnisleistung einbrachten? Immerhin
sehen wir daran, dass es in Mathematik,
Natur- und Ingenieurwissenschaften auf
der einen Seite Gesetze, Lehrsätze, Paradig-
men, Theoreme, Hypothesen etc., auf der
anderen Seite exponierte Zahlen (Euler-
Zahl), Maßeinheiten, Koeffizienten, Kon-
stanten, Module und Ähnliches waren, wel-
che einem Namensgeber zugeordnet
worden sind. Neben den Erfindungen und
Innovationen im Reich der Technik, die
gewöhnlich in handfesten technischen Ob-
jekten geronnen sind, spielen im Umfeld
der technischen Hochschulen eher die wis-
senschaftlichen Grundlagen eine Rolle,
wobei sich die applikative Seite in jüngster
Zeit deutlich ausgeweitet hat. Dennoch
werden wir die Verknüpfung mit den Na-
men von Wissenschaftlern hier vor allem
mit der Aufdeckung von Phänomenen,
Prinzipen oder Effekten sowie mit der Auf-
stellung von Algorithmen, Gleichungen
und diversen Lösungsverfahren zu suchen
haben. Gleichwohl spielt auch zunehmend
die Experimentiertechnik und Entwick-
lung spezifischer Mess- und Untersu-
chungsinstrumente in der personellen Zu-
ordnung eine gewisse Rolle. Hierbei sei
etwa auf die Seebeck‘sche Lochsirene ver-
wiesen. Wer weiß heute noch, wozu diese
diente und dass sie auf einen der Vorsteher
der Technischen Bildungsanstalt Dresden
zurückgeht. Die Chemiker werden wir da-
nach fragen, was eine Hempel-Bürette ist




Auf eine weitere Besonderheit der Tech-
nikentwicklung sei verwiesen. Bekanntlich
ist der Siegeszug der Betriebsdampfmaschi-
ne an die Erfinderpersönlichkeit James
Watt gebunden. Bekannt ist freilich auch,
dass dieser in einer Reihe mit Denis Papin,
Thomas Newcomen und Thomas Savery
steht: Die Entwicklungsgeschichte der
Dampfmaschine lässt sich mithin in eine
Kette von »Verbesserungserfindungen« be-
schreiben. Auf ihrem Kulminationspunkt
im 19. Jahrhundert stehen dann Persön-
lichkeiten wie Sulzer oder Corliss, welche
wie Watt in Personalunion Techniker und
Unternehmer gewesen sind. Sind Watts
richtungweisende Patente noch allein an
seinen Namen geknüpft, so werden Patent-
anmeldungen und Musterschutz um die
Wende zum 20. Jahrhundert oft anonym
hinter Firmennamen versteckt. In den
1920er Jahren zum Beispiel, als lichtstarke
Objektive dem Bildjournalismus neue We-
ge öffneten (u. a. durch Erich Salomon),
wurde das Ernostar geradezu legendär.
Darin ist zumindest der Dresdener Firmen-
gründer Heinrich Ernemann verewigt.
Hinter dem Patent aber verbergen sich die
Namen Heinrich Bertele und August Klug-
hardt, – Letzterer war seinerzeit Professor
für Optik am Wissenschaftlich-Photogra-
phischen Institut der TH Dresden. 
Denkt man an die Pionierleistungen in
der Gründerzeit unserer Universität, so fällt
einem Johann Andreas Schubert mit seinen
bahnbrechenden technischen Entwicklun-
gen ein. Doch »seine«, die erste in
Deutschland gebaute Lokomotive nannte
dieser »Saxonia«, das erste sächsische
Flussdampfschiff widmete er der »Königin
Maria«. Sein Berliner Kollege August Bor-
sig, der preußische Lokomotivenkönig, war
da schon geschäftstüchtiger, wenn er mit
einer Lokomotive auch seinen Namen hin-
aus in die Welt trug. Schuberts Name ist
dennoch in der heutigen TU Dresden prä-
sent und erinnert an den universellen Po-
lytechniker: als »Schubert Bau« ging er in
die gute Tradition der Gebäudebenennung
ein. Doch ist diese Art der Namenspatrona-
ge nicht Gegenstand unserer Serie. Im
Übrigen müssen wir konstatieren, dass
Schubert weder das Gebäude entworfen hat
noch selbst dort lehrte, es ist in den 1960er
Jahren seinem früheren Wirken für die da-
malige Polytechnische Schule gewidmet.
Messvorrichtungen,
benannt nach TH-Forschern
Suchen wir nach weiteren handfesten
technischen Objekten, welche auf namhaf-
te Wissenschaftler der TH zurückgehen, so
fallen Messvorrichtungen ein. Nicht immer
sind diese direkt benannt wie die Ulbricht-
sche Kugel, nicht etwa nach dem ehemali-
gen DDR-Partei- und Staatschef, sondern
nach dem Professor für Telegraphie, Tele-
phonie und Signalwesen ist dieses Kugel-
photometer benannt. Eine Eigenart der in-
direkten Benennung weist auf den
Umstand hin, dass oft Diversifikationen be-
kannter Messgeräte nach ihren Schöpfern
in der Weise benannt worden sind, dass
man sie zur Unterscheidung (nachgerade)
mit dem Attribut »nach...« versah. Beispie-
le dafür sind das Schieberdiagramm nach
Zeuner, das astatische Spannungsdynamo-
meter nach Görges, der Drehzahlplan nach
Kutzbach oder der Aerotopograph nach
Hugershoff für die Luftbildmessung. Selbst
die namhafteste Dresdner Erfinderpersön-
lichkeit, Baron Manfred von Ardenne, des-
sen 100. Geburtstag in diesem Jahr began-
gen wird, ist kaum namentlich mit seinen
Schöpfungen oder Patenten verknüpft. Das
verwundert, zeichnete sich doch der Baron
stets durch ein wohldurchdachtes Wissen-
schaftsmarketing aus, was von seinen aka-
demischen Kollegen an der TH Dresden
nicht selten freundlich ironisch kommen-
tiert wurde. Erst sein Alterswerk auf medi-
zinischem Gebiet brachte seinen Namen
aufs Tableau (Sauerstoff-Mehrschrittthera-
pie nach Ardenne). Doch auch auf den Ex-
perimentalphysiker Alfred Recknagel, Ar-
dennes Pendant in der Hochschule,
welcher in der Entwicklung der Elektro-
nenmikroskopie Bedeutendes leistete, ist
als Namensgeber nicht hervorgetreten. 
So war es denn oft den Zeitumständen
oder gar Zufällen geschuldet, ob es zu ei-
ner personellen Benennung gekommen ist.
In einigen Fällen haben sich bestimmte
Namen einfach »eingebürgert« oder sind
durch wissenschaftliche Gremien zur Nor-
mative erhoben worden (Mollier-Diagram-
me) und damit in die Annalen der Wissen-
schaftsgeschichte eingegangen. Andere
Leistungen wiederum sind namenlos ge-
blieben oder wurden (wie die auf Barkhau-
sen zurückgehende Phon-Zahl in der
Lautstärkemessung) »phänomenologisch«
festgelegt und ließen deshalb keine unmit-
telbare Auskunft über ihren Urheber zu.
Doch auch Namen sind Schall und Rauch,
mit Namensgebungen kann man histori-
sche Persönlichkeiten »verewigen«, Na-
men können gleichwohl sehr schnell der
Vergessenheit anheimfallen, wenn die 
Relevanz des Benannten nicht mehr vor-
handen ist. Dann setzt unsere Erinne-
rungskultur ein. Gewiss, die Spuren der
»Namensgeber« an der TU Dresden sind,
verglichen mit den weltweit bedeutenden
Erfindungen und Entdeckungen, weit we-
niger spektakulär und die Kenntnis darü-
ber weist vermutlich noch Lücken auf.
Nichtsdestoweniger stehen sie für einen
ansehnlichen Beitrag unserer Bildungsein-
richtung zur Entwicklung von Naturwis-
senschaft und Technik. Die Leser der Arti-
kelserie seien aufgerufen, in ihrem
Gedächtnis zu kramen und weitere Bau-
steine »gelehrter Namensgebung« hinzu-
zufügen. K. Mauersberger/Kustodie
Forschernamen im wissenschaftlichen Alltag
Johann Andreas Schubert hatte sie zwar entwickelt, Schubert’sche Lokomotive hieß sie





Verregnete Winter, heiße, trockene Som-
mer, Umweltkatastrophen und fortschrei-
tende Wüstenbildung können nicht mehr
als normale Schwankungen abgetan wer-
den. Die Skifans bekamen das bereits bitter
zu spüren: Die Alpen empfingen Winter-
fans diesen Winter mit grünen Hängen.
Die Skisaison wird in Zukunft im wahrsten
Sinne des Wortes schmelzen, was enorme
wirtschaftliche Konsequenzen hätte. Der
Tourismus ist Opfer des Klimawandels,
aber auch einer der Täter. Für den Touris-
mus ist eine intakte Umwelt unverzichtbar.
Die Klimaveränderung und deren Kon-
sequenzen waren auch Schwerpunktthe-
men der diesjährigen Internationalen Tou-
rismusbörse Berlin (ITB) – weltweit größte
Fachmesse der Tourismusbranche –, die
kürzlich auf dem Berliner Messegelände
stattfand. Auf der Messe konnte sich der Be-
sucher einen kompletten Überblick aller
Angebote der Reiseindustrie verschaffen.
Die Präsentation der Unternehmen reichte
von Leistungsträgern wie Hotels und Airli-
nes über Veranstalter bis hin zu einzelnen
Ländern und Regionen. 
Besonderes Augenmerk galt in diesem
Jahr dem Partnerland Indien, welches als
Hauptreiseziel für Geschäfts- und Urlaubs-
reisende mittlerweile einen festen Platz im
weltweiten Tourismus erobert hat. Vor al-
lem aber gewinnt Indien auch zunehmend
Bedeutung als Quellmarkt für das europäi-
sche Incoming. 
Während der ITB werden zudem regel-
mäßig namhafte Studien zur Touris-
musforschung und zum Touristenverhal-
ten, wie z. B. die Reiseanalyse, veröffent-
licht. Des Weiteren veröffentlichte die Mes-
se in Zusammenarbeit mit der Gesellschaft
für Konsumforschung (GfK) pünktlich
zum Start der ITB eine weitere Auflage des
ITB-Tourismus-Indikators. Die repräsenta-
tive Befragung der GfK prognostiziert eine
steigende Nachfrage für das Reisejahr
2007. Auch die Mehrwertsteuererhöhung
wird sich nach dieser Studie nicht negativ
auf die Reise- und Ausgabeabsichten der
Deutschen auswirken. Im Gegenteil: Es
wird erwartet, dass die Bürger in diesem
Jahr voraussichtlich etwa drei Prozent
mehr Geld für ihren Urlaub ausgeben wer-
den als noch im Vorjahr. Aber nicht nur in
Deutschland, sondern auch weltweit bleibt
der Tourismus eine dynamische Wachs-
tumsbranche. Trotz Terrorwarnungen oder
Vogelgrippe stieg die Zahl der Urlauber auf
unserem Globus im vergangenen Jahr um
4,5 Prozent auf 842 Millionen. Somit stand
die ITB Berlin 2007 unter guten Vorzei-
chen.
Wie schon seit vielen Jahren war auch
die Professur für Tourismuswirtschaft zu-
sammen mit der Studentenvereinigung
TIK (Tourismus Interessen Kreis) im Wis-
senschaftszentrum der ITB in Kooperation
mit der Hochschule Zittau-Görlitz und der
Berufsakademie Breitenbrunn vertreten.
Messebesucher konnten sich an dem Stand
der TU Dresden zum einen über das Studi-
um der Tourismuswirtschaft und die TIK
informieren. Zum anderen konnten sich
Interessenten auch einen Überblick über
die verschiedenen touristischen Publikatio-
nen verschaffen. Die Professur für Touris-
muswirtschaft war zudem aktiv an mehre-
ren Fachveranstaltungen beteiligt, wie
beispielsweise Professor Walter Freyer an
den Podiumsdiskussionen zum Thema
Hochschulausbildung im Sektor »Ge-
schäftsreise« sowie an einem Panel zum
innovativen Dienstleistungsmanagement. 
Die erste Podiumsdiskussion, die sich
mit der Hochschulausbildung im Sektor
»Geschäftsreise« befasste, fand innerhalb
der ITB Business Travel Days 2007 statt.
Nach der »VDR-Geschäftsreiseanalyse
2006« steigt die Zahl der Geschäftsreisen
in Deutschland kontinuierlich. Die deut-
schen Firmen unternahmen 2005 150
Millionen Geschäftsreisen und gaben
dafür 46 Milliarden Euro aus. Allerdings
existieren noch immer starke Defizite be-
züglich der Kenntnisse über den Ge-
schäftsreisebereich. »Forschung ist stark
notwendig im Sektor des Travel Manage-
ments. Es gibt bereits zahlreiche Reise-
analysen, aber was wissen wir über die Ge-
schäftsreisen?«, betonte Prof. Freyer. Dabei
sollte mehr über die Motivation und In-
tensität von Geschäftsreisen herausgefun-
den werden. Bisher existieren international
und national nur wenige Publikationen zu
diesem Thema. Eine davon entstand an
der Professur für Tourismuswirtschaft.
Zukünftiges Ziel sollte somit sein, mehr
Lehrmaterialien an den Universitäten für
diesen Bereich zu entwickeln.
Über innovatives Destinations-Marketing
wurde in der zweiten Podiumsdiskussion
debattiert. Dabei verdeutlichte Prof. Freyer,
dass ein sehr starker Wandel bezüglich der
Destinationen stattgefunden hat. »Noch vor
fünf bis zehn Jahren waren Destinationen
nicht sehr innovativ«, so Prof. Freyer. Aller-
dings hat in der jüngeren Vergangenheit
auch der Wettbewerbsdruck stark zugenom-
men, was die Destinationen zunehmend
dazu gezwungen hat, neue und innovati-
vere Vertriebswege zu nutzen. 
Nicole Gehre
Tourismus als Opfer des Klimawandels?
Auf der ITB: Professor Walter Freyer (2. v. r.) zum Fachgespräch am Stand der koreani-
schen Tourismuszentrale. Foto: Inst.
Anmeldung zur
Sommer-Uni
Vom 16. Juli bis 10. August 2007 wird die
TU Dresden bereits zum 10. Mal die stark
nachgefragte »Sommeruniversität« für
naturwissenschaftlich interessierte und
technikbegeisterte Gymnasiasten der Klas-
senstufen 10 bis 13 durchführen. 
In jeweils einer Projektwoche an der
Universität lernen die Teilnehmerinnen
ausgewählte technische, naturwissen-
schaftliche und mathematische Studien-
richtungen, den Campus, mögliche For-
schungs- und Arbeitsfelder sowie Dresden
als Studienstadt näher kennen. Die Teil-
nehmer haben damit die Möglichkeit, sich
in kleinen Gruppen sehr intensiv über die
verschiedenen Studienmöglichkeiten an
der TUD zu informieren. 
Die Anmeldung läuft bereits und kann









Werner J. Patzelt ist einer der Kandidaten
für den frei werdenden Direktoren-Posten
am Hannah-Arendt-Institut für Totalitaris-
musforschung an der TU Dresden. Das
sagte erst kürzlich eine Sprecherin des
Sächsischen Wissenschaftsministeriums
und bestätigte damit entsprechende Me-
dienberichte. Das Dresdner Institut war zu-
letzt wegen der angekündigten Ablösung
des derzeitigen Direktors Gerhard Besier
bundesweit in die Schlagzeilen geraten.
dpa/UJ
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Im Betriebsärztlichen Dienst ist zum nächstmöglichen Termin die Stelle des/der
Betriebsarztes/-ärztin 
in Hinblick auf § 2 Arbeitssicherheitsgesetz neu zu besetzen. Die Eingruppierung richtet sich nach den Bestimmungen
der Tarifverträge für den öffentlichen Dienst (TV-L/TVÜ Länder).
Aufgaben sind insbesondere: arbeitgeberseitige Beratung in Fragen der Arbeitssicherheit, des Gesundheitsschutzes,
der betrieblichen Gesundheitsförderung sowie in arbeitsmedizinischen Fragestellungen; Durchführung von
Arbeitsplatzbegehungen einschl. Analyse und Beurteilung von Arbeitsplatzbedingungen; Ursachenermittlung u.
–analyse bei Berufskrankheiten und arbeitsbedingten Erkrankungen; Durchführung der vorgeschriebenen
arbeitsmedizinischen Vorsorgeuntersuchungen, von Einstellungsuntersuchungen sowie von Impfungen
impfpräventabler Krankheiten; ärztliche Hilfe bei Unfällen; Organisation der 1.Hilfe. Der/Die Betriebsarzt/-ärztin wird
von arbeitsmedizinischem Assistenzpersonal unterstützt. Er/Sie ist in die Gruppe Gesundheits-, Arbeits- und
Strahlenschutz integriert, die als Stabstelle dem Kanzler zugeordnet ist.
Voraussetzungen: Facharzt für Arbeitsmedizin bzw. Facharzt für Innere Medizin oder Allgemeine Medizin mit der
Zusatzbezeichnung Betriebsmedizin; Erlangung der für die arbeitsmedizinische Vorsorge beruflich
strahlenexponierter Personen erforderlichen Fachkunde im Strahlenschutz bzw. entsprechende Ermächtigung, die die
zuständige Behörde zur Durchführung arbeitsmedizinischer Vorsorgemaßnahmen erteilt; Berufserfahrung
erwünscht.
Frauen und Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. 
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen und frankiertem Rückumschlag bis zum 22.06.2007
an: TU Dresden, komm. Kanzlerin, Frau Dr. Krätzig - persönlich -, 01062 Dresden.
Zum 01.10.2008 ist die
Professur (W2) für Angewandte Mikrobiologie
zu besetzen. Der/Die Bewerber/in hat das Gebiet der Angewandten Mikrobiologie in Lehre und Forschung umfassend
zu vertreten und soll sich in der Forschung an den Profillinien der TU Dresden orientieren. In der Lehre sollen die
Gebiete der Physiologie, Ökologie und Taxonomie von Bakterien den Studenten der Studienrichtungen (Diplom-,
Bachelor- und Masterstudiengänge) an der Fachrichtung Biologie kompetent vermittelt werden. 
Die Forschung soll sich auf die Aufklärung und mögliche Nutzung mikrobieller Prozesse in Gewässern und/oder
Sedimenten sowie bei der Aufbereitung von Trinkwasser und der Abwasserbehandlung fokussieren. Die
Aufgabenstellung erfordert eine enge Zusammenarbeit mit den anderen Instituten in der FR Biologie und den Aufbau
bzw. die Fortsetzung von Kooperationsbeziehungen mit Arbeitsgruppen inner- und außerhalb der Fakultät sowie mit
außeruniversitären Forschungseinrichtungen, insbesondere kleineren und mittleren Unternehmen. Der/Die
Stellenbewerber/in muss die Berufungsvoraussetzungen gemäß § 40 Sächsisches Hochschulgesetz i.d.j.g.F. erfüllen
und soll in der Forschung seines Faches national und international ausgewiesen sein. Rückfragen bitte an den
Vorsitzenden der Berufungskommission, Herrn Prof. Dr. Christoph Neinhuis (Tel.: 0351 463 36490; W-Mail:
Christoph.Neinhuis@tu-dresden.de).
Frauen und Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. 
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit tabellarischem Lebenslauf, Darstellung des wiss. und beruflichen
Entwicklungsweges, Liste der Lehrveranstaltungen und wiss. Arbeiten, Kopien der fünf wichtigsten Publikationen
sowie beglaubigten Kopien über die erworbenen akademischen Grade bis zum 08.06.2007 an:
TU Dresden, Dekan der Fakultät Mathematik und Naturwissenschaften, Herrn Prof. Dr. Michael
Ruck, 01062 Dresden.
Beim UNIVERSITÄTSORCHESTER DRESDEN ist zum 01.02.2008 die Position des/der 
KÜNSTLERISCHEN LEITERS/-IN
neu zu besetzen. Die Tätigkeit umfasst die musikalische Leitung des Sinfonieorchesters und der TU-
Kammerphilharmonie und erfolgt auf Basis eines Honorarverhältnisses mit der TU Dresden. 
Erwartet wird ein Orchesterdirigent/in mit Erfahrung beim Musizieren mit hoch motivierten Amateurmusikern, mit
hohem Engagement, mit organisatorischen Fähigkeiten zur Leitung von wöchentlichen Proben (montags und
dienstags), Konzerten, Sonderproben/Wochenendproben, Konzertreisen.
Die Auswahl erfolgt durch Probedirigate; die zu dirigierenden Werke werden mit der Einladung bekannt gegeben.
Nähere Informationen können vom Orchesterbüro angefordert werden (Telefon: 0351 463-39702, E-Mail:
orchester@mailbox.tu-dresden.de) bzw. sind über http://www.tu-dresden.de/orchester/ verfügbar. 
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 31.08.2007 an: TU Dresden,
Universitätsorchester Dresden, 01062 Dresden oder per E-Mail an: orchester@mailbox.tu-dresden.de
(Achtung: z.Zt. kein Zugang für elektronisch signierte sowie verschlüsselte elektronische Dokumente).
Folgende Stellen sind zu besetzen:
Lehrstuhl für Völkerrecht, Recht der Europäischen Union und Internationale Beziehungen, ab
01.09.2007, mit 50% der regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit, befristet (Beschäftigungsdauer gem.
Wissenschaftszeitvertragsgesetz (WissZeitVG))
wiss. Mitarbeiter/in (E 13 TV-L)
Aufgaben: Mitarbeit im Forschungsschwerpunkt Bereich Völkerrecht und Internationale Organisationen;
Vorbereitung und Betreuung von Lehrveranstaltungen, insb. das selbstständige Abhalten von Arbeitsgemeinschaften
sowie Projektbearbeitung.  Die Gelegenheit zur eigenständigen wiss. Qualifikation wird gegeben.
Voraussetzungen: Juristisches Staatsexamen und vertiefte Kenntnisse im Europa-/Völkerrecht, ggf. können auch
Abschlüsse anderer Studienrichtungen als gleichwertig anerkannt werden (z.B. Master in Internationalen
Beziehungen mit Schwerpunkt Völkerrecht); Bereitschaft und Fähigkeit sich zügig in neue Rechtsgebiete
einzuarbeiten; sehr gute Englischkenntnisse; gute Kenntnisse in mindestens einer weiteren EU- oder UN-Amtssprache
sowie in Textverarbeitung und Internetrecherche; Engagement; Teamfähigkeit; Organisationstalent und
selbstständiges Denken. Im Übrigen bestimmen sich die allgemeinen dienstrechtlichen Einstellungsvoraussetzungen
nach dem SächsHG i.d.j.g.F.
Frauen und Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 01.06. 2007 an: TU Dresden, Juristische
Fakultät, Lehrstuhl für Völkerrecht, Recht der EU und Internationale Beziehungen, Frau Prof. Dr.
Dr. Sabine von Schorlemer, 01062 Dresden.
Institut für rechtstheoretische und sozialwissenschaftliche Grundlagen des Strafrechts,
Lehrstuhl für Strafrecht und Strafprozeßrecht, ab sofort vertretungsweise, befristet bis zum 29.02.2008,
auch als Teilzeitarbeitsplatz
wiss. Mitarbeiter/in 
Aufgaben: Mitwirkung in Forschung und Lehre.
Voraussetzungen: Erstes juristisches Staatsexamen  (möglichst mit überdurchschnittlichem Ergebnis bzw. sonstige
juristische Qualifikation), hohe Einsatzbereitschaft, Interesse an wissenschaftlichen Fragestellungen sowie vertiefte
Kenntnisse auf dem Gebiet der Strafrechtsdogmatik. Wünschenswert  ist ferner Lehrstuhlerfahrung (einschließlich
Vertrautheit mit selbständigem Zuarbeiten für wissenschaftliche Projekte).
Frauen und Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. 
Ihre Bewerbung mit aussagekräftigen Unterlagen und frankiertem Rückumschlag richten Sie bitte bis zum
29.05.2007 an: TU Dresden, Juristische Fakultät, Institut für rechtstheoretische und
sozialwissenschaftliche Grundlagen des Strafrechts, Lehrstuhl für Strafrecht und
Strafprozeßrecht, Herrn Prof. Dr. Sternberg-Lieben, 01062 Dresden.
Die Gründungsinitiative Dresden exists unterstützt Unternehmensgründungen aus Hochschulen und
Forschungseinrichtungen. In der Gründungsinitiative der Dresdner Hochschulen und Forschungseinrichtungen,
Dresden exists, ist ab 01.07.2007, zunächst befristet bis zum 31.12.2009, die Stelle eines/einer
wiss. Mitarbeiters/-in (TV-L)
zu besetzen. Die Beschäftigungsdauer richtet sich nach dem Wissenschaftszeitvertragsgesetz (WissZeitVG). Im Rahmen
einer neuen Förderphase sollen die bestehenden Aktivitäten gezielt um ein spezielles Angebot für die
außeruniversitären Forschungseinrichtungen (Fraunhofer-, Leibniz- und Max-Planck-Institute) erweitert werden.
Aufgaben: Betreuung von technologieorientierten und wissensintensiven Gründungsprojekten aus
außeruniversitären Forschungseinrichtungen; Konzeption und Durchführung von Seminaren und Workshops zur
Vermittlung gründungsspezifischer Qualifikationen; Entwicklung und Organisation von regelmäßigen Informations-
veranstaltungen; Ausbau und Pflege des bestehenden Partnernetzwerkes. Die Möglichkeit zur Promotion oder
Habilitation ist gegeben.
Voraussetzungen: qualifizierter wiss. HSA (Prädikatsexamen) der Wirtschafts-, Ingenieur- oder
Naturwissenschaften; Promotion erwünscht; fundierte gründungsrelevante, betriebswirtschaftliche Kenntnisse,
insbesondere in den Bereichen Finanzierung und Marketing technologieorientierter Unternehmen; selbstständige und
flexible Arbeitsweise, überdurchschnittliche  Einsatzbereitschaft sowie kommunikative und soziale Kompetenzen.
Vorteilhaft ist Berufserfahrung, etwa im Umfeld von Forschungseinrichtungen oder im Bereich der Gründungs- und
Unternehmensberatung. 
Frauen und Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert.
Weitere Auskünfte erhalten Sie bei Herrn Rigo Tietz (0351 463-35638, rigo.tietz@dresden-exists.de). Ausführliche
Informationen über die Gründungsinitiative finden Sie im Internet unter www.dresden-exists.de
Wir freuen uns auf Ihre aussagekräftige Bewerbung. Bitte richten Sie diese mit den üblichen Unterlagen bis zum
31.05.2007 an: TU Dresden, Gründungsinitiative Dresden exists, Herrn Prof. Dr. Michael
Schefczyk, 01062 Dresden.
Folgende Stellen sind zu besetzen: 
Institut für Produktionstechnik, Professur für Umform- und Urformtechnik, zum 01.07.2007, mit
50% der regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit, zunächst für 3 Jahre (mit Verlängerungsmöglichkeit,
Beschäftigungsdauer gem. Wissenschaftszeitvertragsgesetz (WissZeitVG))
wiss. Mitarbeiter/in (E 13 TV-L)
Im Rahmen der Bearbeitung sind Forschungsvorhaben durchzuführen, die sich auf die Ermittlung der
Grenzformänderung und – untersuchung beziehen und entsprechende Reglungssysteme durch Piezoaktoren. Die
ganzheitliche Betrachtung der Prozesse, einschließlich der Umformmaschinen der Werkzeugtechnik und
Umformtechnik, sind notwendig. Die Ergebnisse sind sowohl durch Experimente als auch durch Vorträge  auf
Tagungen durchzuführen. Die Zusammenarbeit mit den Herstellern von Maschinen, Werkzeugen und umformbaren
Materialien sind hierzu notwendig. Vertretung in entsprechenden Arbeitskreisen mit Untersuchungen werden erwartet. 
Aufgaben: Bearbeitung von Fragen der Umformtechnik bezogen u. a. auf die Messtechnik und Piezotechnik. Es
besteht die Möglichkeit zur Promotion. Die Mitwirkung bei der Ausbildung der Studenten in der Fertigungstechnik ist
erforderlich.
Voraussetzungen: wiss. HSA Maschinenbau oder Elektrotechnik, insbesondere Absolventen, die sich mit
umformtechnischen und reglungstechnischen Systemen oder deren numerischer Simulation beschäftigt haben. Es ist
die Möglichkeit zur Einarbeitung gegeben, so dass nur spezifische Vorkenntnisse der Umformtechnik zwingend
erforderlich sind.
Frauen und Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen und frankiertem Rückumschlag bis zum 29.05.2007
an: TU Dresden, Fakultät Maschinenwesen, Institut für Produktionstechnik, Professur für
Umform- und Urformtechnik, Herrn Prof. Dr.-Ing. V.Thoms, 01062 Dresden.
Institut für Werkstoffwissenschaft, Professur für Anorganisch-Nichtmetallische Werkstoffe, im
Rahmen eines von der Deutschen Forschungsgemeinschaft geförderten Projektes, zum nächstmöglichen
Zeitpunkt, vorerst für die Dauer von 18 Monaten (Beschäftigungsdauer gem. Wissenschaftszeitvertragsgesetz
(WissZeitVG))
wiss. Mitarbeiter/in (E 13 TV-L)
Inhalt des vorliegenden Projektes ist es, SiC-Werkstoffe mit gezielten Dotierungen, Strukturen und elektrischen
Eigenschaften herzustellen, um daraufhin ihr elektrochemisches Verhalten sowohl makroskopisch als auch
mikroskopisch zu untersuchen, da sich in Vorarbeiten Schadensbilder gezeigt haben, die auf elektrochemische
Korrosion hindeuten, aber bislang nur unzureichend verstanden sind. Die im Projekt zu erarbeitenden, grundlegenden
Erkenntnisse zum elektrochemischen Verhalten von SiC-Keramiken  haben Bedeutung für den chemischen Anlagen-
und Gerätebau bis hin zum Aufbau von Mikroreaktoren.
Aufgaben: weitgehend selbstständige Planung und Durchführung experimenteller Untersuchungen zum
elektrochemischen Verhalten von SiC-Keramiken, einschließlich mikroelektrochemischer Untersuchungen und
Produktanalyse. Mitarbeit bei der Werkstoffherstellung und Auswahl geeigneter Werkstoffkonfigurationen. Auswertung
der Ergebnisse und deren Darstellung im Rahmen von Forschungsberichten.
Voraussetzungen: wiss. HSA der Fachrichtungen Elektrochemie, Physikalische Chemie oder Werkstoffwissenschaft.
Erwartet werden außerdem die Fähigkeit zu interdisziplinärer Zusammenarbeit und gute Englischkenntnisse. 
Kontakt: Dr. U. Klemm, Tel.: 0351 2553 626, E-Mail: Ulrich.Klemm@ikts.fraunhofer.de
Frauen und Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 31.05.2007 an: TU Dresden, Fakultät
Maschinenwesen, Institut für Werkstoffwissenschaft, Herrn Prof. Dr. rer. nat. habil. A. Michaelis,
01062 Dresden.
Institut für Fluidtechnik (IFD), Professur für Hydraulik/Pneumatik, zum nächstmöglichen
Zeitpunkt, im Rahmen eines Forschungsprojekts
befristet für die Dauer von zweieinhalb Jahren
wiss. Mitarbeiter/in (TV-L)
(Schwerpunkt: Sicherheitskonzepte geregelter hydraulischer und pneumatischer Antriebe)
Der zunehmende Einsatz elektronischer Steuerungssysteme im Maschinenbau erhöht Funktionalität,
Leistungsfähigkeit und Anwenderfreundlichkeit von Maschinen. Einige Beispiele sind Vorschubantriebe und
Spannvorrichtungen für Werkzeugmaschinen, Handhabungsgeräte oder assistierende Roboter. Aber Elektronik und
Software beeinflussen auch Zuverlässigkeit und Sicherheit einer Maschine, mehr als dies die traditionellen
mechanischen Strukturen getan haben. In mechatronischen Systemen werden neben der konstruktiven Gestaltung
zunehmend steuer- und regelungstechnische Maßnahmen zur Gewährleistung erhöhter sicherheitstechnischer
Standards genutzt. Solche Maßnahmen können beispielsweise analytische Redundanz durch Echtzeit-Modelle oder
der Einsatz von Diagnosemethoden sein.
Aufgaben: Erarbeitung und Erprobung von Maßnahmen für die konzeptionelle Weiterentwicklung von neuen
Sicherheitsstrategien, insb. analytische Untersuchungen,  numerische Simulationen und experimentelle Arbeiten an
einem Beispielsystem. Die Bearbeitung erfolgt in enger Zusammenarbeit mit Industriepartnern. Die Möglichkeit zur
Promotion und zur Einarbeitung  ist gegeben.
Voraussetzungen: wiss. HSA Maschinenbau; angesprochen sind insbesondere Hochschulabsolventen, die sich in
ihrer Diplomarbeit mit experimentellen Untersuchungen oder der numerischen Simulation beschäftigt haben. Neben
guten Kenntnissen in den Grundlagenfächern des Maschinenbaus sind Kenntnisse in der Hydraulik wünschenswert. 
befristet für die Dauer von zwei Jahren
wiss. Mitarbeiter/in (TV-L)
(Schwerpunkt: hydrostatische Pumpen und Motore)
Aufgaben: Pumpen und Motore gehören zu den kommerziell wichtigsten und technisch anspruchsvollsten
Komponenten der Hydraulik. Sie sind Schlüsselkomponenten in Antriebssystemen für stationäre und mobile
Anwendungen. 
Das IFD arbeitet an der Neu- und Weiterentwicklung vornehmlich von Pumpen (Kolben- und Außenzahnradpumpen)
in Kooperation mit führenden Industrieunternehmen. Forschungsschwerpunkte sind dabei die Verbesserung des
Wirkungsgrads sowie die Geräuschreduzierung. Für die akustischen Untersuchungen steht dem IFD ein schalltoter
Raum zur Verfügung. Bei der Auslegung und Optimierung der Verdrängereinheiten werden Simulationswerkzeuge mit
konzentrierten Parametern zur Abbildung des dynamischen Verhaltens und Feldsimulatoren zur
Strömungsvisualisierung eingesetzt.  Hydrostatische Pumpen und Motore kommen auch in der Kfz-Technik zum
Einsatz. Beispiele dafür sind Kompaktaggregate für Servicefunktionen und Automatikgetriebe. Das IFD arbeitet auf
beiden Anwendungsgebieten mit führenden Automobilzulieferern an der Neu- und Weiterentwicklung solcher
Systeme. Die Möglichkeit zur Promotion und zur Einarbeitung ist gegeben.
Voraussetzungen: wiss. HSA Maschinenbau/Mechatronik; angesprochen sind insbesondere
Hochschulabsolventen, die sich in ihrer Diplomarbeit mit experimentellen Untersuchungen oder der numerischen
Simulation beschäftigt haben. Neben guten Kenntnissen in den Grundlagenfächern des Maschinenbaus sind
Kenntnisse in der Hydraulik wünschenswert.
Die Beschäftigungsdauer richtet sich nach dem Wissenschaftszeitvertragsgesetz (WissZeitVG).
Frauen und Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 29.05.2007 an: TU Dresden, Fakultät
Maschinenwesen, Institut für Fluidtechnik, Herrn Prof. Dr.-Ing. S. Helduser, 01062 Dresden.
Am Institut für Mechanik und Flächentragwerke ist zum 01.11.2007 auf der Grundlage des Altersteilzeit-
gesetzes/Tarifvertrag zur Regelung der Altersteilzeit im Bereich des Öffentlichen Dienstes i. d. j. g. F. die Stelle
eines/einer
technischen Mitarbeiters/-in (TV-L)
mit 50% der regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit, zunächst befristet bis 31.10.2013, zu besetzen.
Aufgaben: Mitwirkung bei der Administration des Rechnerverbundes aus Unix-/Windows-Servern, PC-
Arbeitsstationen, Netzdruckern sowie deren Anbindung an das Zentrum für Informationsdienste und
Hochleistungsrechnen über Switch/Hub und bei der Betreuung der Hard- und Software des Institutes; technisches
Zeichnen/Konstruktion, insbesondere mit AUTOCAD 2007, Rhinoceros (3D-Konstruktion), Adobe Illustrator; Mitarbeit
bei der Erstellung von Textdokumenten und Grafiken für Lehrmaterial, Veröffentlichungen und Forschungsberichte;
unterstützende Arbeiten für die Forschung, z. B. Führung der Literaturdatenbank;  für kurze Zeitabschnitte Übernahme
von Sekretariatsaufgaben.
Voraussetzungen: abgeschlossene einschlägige Berufsausbildung (technische/r Zeichner/in nach Möglichkeit
Teilkonstrukteur/in) in Verbindung mit entsprechender Berufserfahrung; fundierte Kenntnisse und Fertigkeiten im
Umgang mit dem PC (AUTOCAD sowie Standardanwendungen wie Windows XP, Bürosoftware Microsoft Office) und bei
der Benutzung der Kommunikationsmöglichkeiten der lokalen und globalen Netzwerke; Hardwarekenntnisse.
Vorteilhaft sind Grundkenntnisse in der englischen Sprache. Hilfestellung beim Einarbeiten in fachspezifische Software
wird gegeben.
Als Bewerber nach den Regelungen zur Altersteilzeit kommen in Betracht: Arbeitslos gemeldete bzw. von Arbeitslosigkeit
bedrohte Arbeitnehmer, die sich bei der Agentur für Arbeit arbeitssuchend gemeldet haben und Ausgebildete
(unmittelbar nach Abschluss der Ausbildung). 
Frauen und Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. 
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 30.06.2007 an: TU Dresden, Fakultät
Bauingenieurwesen, Institut für Mechanik und Flächentragwerke, Herrn Prof. Dr.-Ing. Bernd W.
Zastrau, 01062 Dresden.
An der Fachrichtung Forstwissenschaften, Institut für Waldwachstum und Forstliche Informatik, ist
an der Professur für Forstliche Biometrie und Forstliche Systemanalyse im Rahmen des DFG-Projektes
“Modelling gap dynamics, succession and disturbances regimens of mangrove forests (MANDY)” zum 01.10.2007
die Stelle eines/einer
Doktoranden/-in bzw. wiss. Mitarbeiters/-in (E 13 TV-L)
mit 50% der regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit, für die Dauer von drei Jahren, zu besetzen. Die
Beschäftigungsdauer richtet sich nach dem Wissenschaftszeitvertragsgesetz 
(WissZeitVG). Arbeitsort ist Tharandt – Dresden. Reisen zu den Kooperationspartnern (Leipzig und Florida) sind
vorgesehen.  
Pro Jahr gehen 1 - 2 % der Mangrovenwälder weltweit verloren. Diese Verlustrate ist gleich denen angrenzender
Korallenriffe und höher als die tropischer Regenwälder. Es ist fraglich, ob die verbleibenden kleinen und
fragmentierten Flächen zukünftig die vielfältigen ökologischen Funktionen (z.B. Küstenschutz, Filterung von
Verunreinigungen oder Habitat für viele Fischarten) aufrecht erhalten können. Deshalb ist es wichtig, die Dynamik der
Mangrovenwälder im Rahmen veränderlicher Umweltbedingungen zu verstehen und vorherzusagen. Das Ziel des
Projektes ist es, die relative Bedeutung von Ressourcengradienten und Störungsregimes auf die Regeneration von
Mangrovenwäldern und der Robustheit ihrer Sukzessionsverläufe zu testen. Es liefert damit Beiträge zu folgenden
aktuellen Themen: 1) Ökologie der primären und sekundären Sukzession von Mangrovenwäldern, 2) Störungstheorie
und Naturschutz von küstennahen Feuchtgebieten und 3) Risikoanalyse globaler Klimaänderungen. Das Projekt wird
in enger Kooperation mit Dr. Volker Grimm (Helmholtz-Zentrum für Umweltforschung – UFZ), Dr. Illka Feller
(Smithsonian Institute Maryland – USA), Dr. Victor Rivera ( Louisiana State University – USA) und Dr. Norm Duke
(University of Queensland – Australia) durchgeführt.
Aufgaben: Entwicklung eines räumlich expliziten Simulationsmodells; Analyse des Einflusses von Störungen
(Blitzschläge, Hurrikans und  Änderungen des Überflutungsregimes) auf die Dynamik der Wälder mit Hilfe von
Simulationsexperimenten.  
Voraussetzungen: überdurchschnittlicher wiss. HSA, Diplom- oder Masterabschluss in den Fächern Physik,
Informatik, Ökologie, Umweltsystemanalyse, Landschaftsökologie oder Forstliche Vegetationskunde; Kenntnisse einer
objekt-orientierten Programmiersprache (z.B. Delphi oder C++); sehr gute Englischkenntnisse (in Wort und Schrift);
Interesse an interdisziplinärer Arbeit, im Team und eigenständig.  Erfahrungen in der Modellbildung, Simulation und
Analyse komplexer (ökologischer) Systeme (im günstigsten Fall von Wäldern) sind von Vorteil.
Frauen und Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert.
Rückfragen und Bewerbungen unter Angabe von zwei Referenzen bitte bis zum 31.05.2007 an: TU Dresden,
Fakultät Forst-, Geo- und Hydrowissenschaften, Fachrichtung Forstwissenschaften, Institut für
Waldwachstum und Forstliche Informatik, Frau Prof. Dr. Uta Berger, Postfach 1117, 01735
Tharandt bzw. per E-Mail an: uta.berger@forst.tu-dresden.de (Achtung: z.Zt. kein Zugang für elektronisch signierte
sowie verschlüsselte elektronische Dokumente). Bitte reichen Sie Bewerbungsunterlagen nur in Kopien ein. Es erfolgt
keine Rücksendung.
032/2007
Das Neuroimaging Center an der Technischen Universität Dresden sucht im Rahmen des DFG-Projekts „Effects of
Nicotine on Emotional and Motivational Processing“ zum nächstmöglichen Zeitpunkt eine/n
Wissenschaftliche/n Mitarbeiter/in 
(Doktorand oder Post-Doktorand)
für zunächst zwei Jahre.
Aufgaben: Aufbau und Durchführung experimenteller Untersuchungen von neuropharmakologischen und
neuropsychologischen Effekten von Nikotin bzw. Tabakrauch mittels funktioneller Magnetresonanztomographie;
Rekrutierung der Studienteilnehmer und Durchführung der klinisch-psychologischen Diagnostik;
Projektorganisation; Datenaufbereitung und -auswertung, Publikationserstellung.
Die Möglichkeit zur Promotion ist gegeben.
Voraussetzungen: Überdurchschnittlicher Studienabschluss in Psychologie oder einem anderen
naturwissenschaftlichen Fach; Forschungserfahrung in experimenteller Psychologie oder Neurowissenschaften, gute
methodische Kenntnisse (Statistik, Versuchsplanung) und sehr gute Englischkenntnisse. Kenntnisse in der
funktionellen Bildgebung (fMRT) sind wünschenswert (Doktorand) bzw. werden vorausgesetzt (Post-Doktorand).
Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert.
Ihre vollständigen Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 31.05.2007 unter Angabe der Kennziffer 032/2007 an:
Herrn PD Dr. Michael Smolka, Neuroimaging Center, Technische Universität Dresden,
Chemnitzer Str. 46, 01187 Dresden.
033/2007




Das Trainee-Programm ermöglicht einen abwechslungsreichen, flexibel gestalteten Berufseinstieg für
Fachhochschul- oder Hochschulabsolventen, die sich noch nicht genau auf einen fest umrissenen Arbeitsbereich
festlegen wollen. 
Durch Einsätze in verschiedenen Bereichen erhalten Sie einen Einblick ins Unternehmen. Während dieser Einsätze
können Sie neue, zu Ihren Interessen und Fähigkeiten passende Entfaltungsmöglichkeiten finden und im Bereich
Krankenhausmanagement des Universitätsklinikums vielfältige Erfahrungen sammeln.
Aufgaben: Sie werden von Anfang an in das Tagesgeschäft und die Projektarbeit eingebunden. Dabei wird die
Selbstständigkeit durch zunehmende Entscheidungsbefugnis und eigene Verantwortung gefördert. Die Maßnahme
kann einen Einsatz in den Bereichen Finanzen, Personal, Logistik und Einkauf, Bau und Technik,
Qualitätsmanagement sowie der Rechtsstelle umfassen.
Voraussetzung: Voraussetzung ist ein sehr erfolgreich abgeschlossenes betriebswirtschaftliches (Fach-
)Hochschulstudium oder ein anderes abgeschlossenes Studium vergleichbarer Studiengänge sowie der
Wirtschaftsingenieurwissenschaft (Informatik), dem Bau- oder TGA-Ingenieurwesen. 
Ihre Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 31.05.2007 unter der Kennziffer 033/2007 an:
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden an der TU Dresden, Geschäftsbereich  Personal,
Fetscherstraße 74, 01307 Dresden.
034/2007
An der Klinik und Poliklinik für Strahlentherapie und Radioonkologie und dem Experimen-tellen Zentrum der
Medizinischen Fakultät Carl Gustav Carus ist ab 01.09.2007 eine Stelle als
Tierpfleger/in 
bevorzugt der Fachrichtung Haus- und Versuchstierpflege
befristet für 3 Jahre mit Teilzeitbeschäftigung mit 20 Stunden/Woche zu besetzen.
Aufgaben/Voraussetzungen: Der/die Bewerber(in) müssen über eine abgeschlossene Berufsausbildung als
Tierpfleger verfügen und sollten Kenntnisse und Erfahrungen in der Versuchstierkunde haben. Aufgabenschwerpunkt
wird die Haltung spezieller Tierstämme sowie die Assistenz bei Tierversuchsvorhaben sein. Technisches Interesse und
PC-Kenntnisse werden erwartet. Fähigkeit zum selbständigen Arbeiten, hohe Einsatzbereitschaft, Teamgeist und
Flexibilität.
Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert.
Ihre Bewerbungen richten Sie bitte unter Angabe der Kennziffer 034/2007 bis zum 15.06.2007 an:
Herrn Prof. Dr. med. M. Baumann, Klinik und Poliklinik für Strahlentherapie und
Radioonkologie und dem Experimentellen Zentrum an der Medizinischen Fakultät der TU
Dresden, Fetscherstr. 74, 01307 Dresden. Telefonische Auskünfte erhalten Sie unter 0351 – 458
6150. 
035/2007
Im Institut für Physiologische Chemie sind ab 01.07.2007 zwei Stellen als
Medizinisch-technische/r Assistent/in / 
Biologisch-technische/r Assistent/in
befristet für 2 Jahre zu besetzen.
Aufgaben:
Beteiligung an laufenden Forschungsprojekten des Instituts unter Einsatz von zellbiologischen,
molekularbiologischen, und/oder biochemischen Methoden, sowie Beitrag zur praktischen Organisation der
Forschungslabore und des Instituts. Mitarbeit in der praktischen Vorbereitung und Organisation des Praktikums
Biochemie für Human- und Zahnmediziner.
Voraussetzungen:
Abschluss und staatliche Anerkennung als Medizinisch-technische/r Assistent/in bzw. Biologisch-technische/r
Assistent/in. Beherrschung biochemischer, molekularbiologischer und/oder zellbiologischer Methoden und
Grundkenntnisse am PC. Grundkenntnisse in Englisch sind wünschenswert, aber nicht zwingend erforderlich.
Fähigkeit zum selbständigen Arbeiten, hohe Einsatzbereitschaft, Teamgeist und Flexibilität. Gentechnische Arbeiten
der Sicherheitsstufe S1.
Medizinische Fakultät Carl Gustav Carus
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Die Rubrik »Fokus Forschung« informiert
regelmäßig über erfolgreich eingeworbene
Forschungsprojekte von öffentlichen Zu-
wendungsgebern (BMBF, DFG, SMWK, Auf-
tragsforschung usw.). 
Neben den Projektleitern stellen wir die
Forschungsthemen, den Geldgeber und das
Drittmittelvolumen kurz vor. In der vorlie-
genden Ausgabe des UJ sind die der Verwal-
tung angezeigten und von den öffentlichen
Zuwendungsgebern begutachteten und be-
stätigten Drittmittelprojekte für den Zeit-
raum April/Mai 2007 aufgeführt.
Verantwortlich für den Inhalt ist das
Sachgebiet Forschungsförderung/Transfer.
Dr. Nestler, Institut für Produktions-
technik, AiF-GFal, Strategie zur flexiblen
Fortführung der Bearbeitung nach intra-
operationeller Unterbrechung des NC-Frä-
sens, basierend auf STEP-NC-Informatio-
nen, 127,4 TEUR, Laufzeit 01.02.2007 –
31.01.2009
Prof. Rödel, Institut für Textil- und
Bekleidungstechnik, AiF-Forschungskura-
torium Textil, Grundsatzuntersuchung
zur Konstruktion passformgerechter Be-
kleidung für Frauen mit starken Figuren,
74,9 TEUR, Laufzeit 01.02.2007 –
31.01.2009
Dr. Grützmann und Dr. Pilarsky, Kli-
nik und Poliklinik für Viszeral-, Thorax-
und Gefäßchirurgie, Roland Ernst Stiftung
für Gesundheitswesen, Genexpressionsana-
lyse zur Prognoseeinschätzung von Pank-
reaskarzinomen, 130,0 TEUR, Laufzeit
01.01.2007 – 31.12.2008
Prof. Rödel, Institut für Textil- und Be-
kleidungstechnik, AiF-Forschungskuratori-
um Textil, Reproduzierbare Preformferti-
gung für textilverstärkte Kunststoffe, 105,1
TEUR, Laufzeit 01.02.2007 – 31.01.2009
Prof. Ikonomidou, Klinik und Polikli-
nik für Kinder- und Jugendmedizin, DFG,
Anisotrope Porengefüge in Hydroxylapatit-
Biokeramik für das Tissue Engineering von
Hartgewebe, 1 BAT-O IIa/halbe (TV-L) für
18 Monate + 15,0 TEUR Sachmittel
Prof. Maas, Institut für Photogramme-
trie und Fernerkundung, DFG, Analyse von
Gletscherbewegungen in Grönland, 1 BAT-
O IIa (TV-L) 50%+ 1 SHK für 36 Monate,
80,0 TEUR Sachmittel, 0,7 TEUR Publika-
tionsmittel
Prof. Großmann, Institut für Werk-
zeugmaschinen und Steuerungstechnik,
DFG, Entwicklung, Anwendung und Be-
wertung von Simulationstechnologien für
die aktive virtuelle Werkzeugmaschine, 1
BAT-O IIa (TV-L) für 24 Monate, 1 BAT-O
IVa (TV-L) für 6 Monate, 1 SHK für 24 Mo-
nate, 12,2 TEUR Sachmittel + 0,3 TEUR
Publikationsmittel
Prof. Salzer, Institut für Analytische
Chemie, DFG, Echtzeit-Diagnostik von
Hirnmetastasen in Tiermodellen mittels
bildgebender Raman-Spektroskopie, 1 BAT-
O IIa (TV-L) für 24 Monate, 1 BAT-O Va/b
(TV-L) + 1 SHK für 12 Monate, 22,8 TEUR
Sachmittel
Prof. Maier, Institut für Verkehrspla-
nung und Straßenverkehr, Bundesanstalt
für Straßenwesen, Entwicklung der
Straßenverkehrssicherheit und ihrer Rah-
menbedingungen bis 2015, 53,8 TEUR,
Laufzeit 15.03.2007 – 15.03.2008
Prof. Ikonomidou, Klinik und Polikli-
nik für Kinder- und Jugendmedizin, BMBF,
Die Rolle von Matrix-Metalloproteinasen
bei der normalen Entwicklung und bei
Schäden des unreifen Gehirns, 353,3
TEUR, Laufzeit 01.05.2007 – 30.04.2010
Prof. Gampe, Institut für Energietech-
nik, Fachagentur für Nachwachsende Roh-
stoffe, Verminderung der Feinstaubemis-
sionen aus Biomassekleinkesseln durch
Feuerraumoptimierung und innovative
Abgasreinigung bzw. -wäsche, 55,8 TEUR,
Laufzeit 01.05.2007 – 31.07.2008
Prof. Wolter, Institut für Aufbau- und
Verbindungstechnik der Elektronik, BMBF,
Nanoskalige Funktionsschichten zum
Strom- und Wärmetransport in der Auf-
bau- und Verbindungstechnik, 53,9 TEUR,
Laufzeit 01.04.2007 – 31.03.2008
Prof. Wolter, Institut für Aufbau- und
Verbindungstechnik der Elektronik, BMBF,
Zerstörende und zerstörungsfreie Prüftech-
nik für die Charakterisierung von nano-
skaligen Alterungsmechanismen an
hochminiaturisierten Lötverbindungen –
nanoPAL, Aufstockung der Zuwendung um
995,0 TEUR für 2007
Prof. Hortsch, Institut für Berufs-
pädagogik, EU-INTERREG III A, NetWor-
kEd - Netzwerke arbeitsprozessorientierter
Ausbildungskooperation, 236,6 TEUR,
Laufzeit 01.02.2007 – 31.03.2008
Prof. Köhler, MDC, SMWK-Bewirtschaf-
tungsbefugnis, Transferförderung: Ent-
wicklung eines Begutachtungsverfahrens
und eines Betriebsmodells für die an der E-
Learning Initiative »Bildungsportal Sach-
sen« mitwirkenden Hochschulen, 35,0
TEUR für das Jahr 2007
Prof. Köhler, MDC, SMWK-Bewirtschaf-
tungsbefugnis, Transferförderung: Trans-
ferprojekt zur Zielvereinbarung 2006
»Nachhaltigkeit und Mehrwert mittels
durchgängiger Integration vorhandener
Informationssysteme und Servicestruktu-
ren sowie Entwicklung von E-Learning
Kompetenz«, 15,0 TEUR für das Jahr
2007
Prof. Hermann, Klinik und Poliklinik
für Neurologie, Stipendium für Parkinson-
forschung 2007 über 15,0 TEUR, Laufzeit
01/07 – 12/07
Prof. Metz, Institut für Organische Che-
mie I, Auftragsforschung, 25,0 TEUR,
Laufzeit 06/07 – 09/07
Prof. Schonhoff, Institut für Land-
schaftsarchitektur, Auftragsforschung, 46,5
TEUR, Laufzeit 04/07 – 11/07
Prof. Gampe, Institut für Energietech-
nik, Auftragsforschung, 50,0 TEUR, Lauf-
zeit 04/07 – 09/07
Prof. Horlacher, Institut für Wasserbau
und Technische Hydromechanik, Auftrags-
forschung, 21,0 TEUR, Laufzeit 04/07 –
12/07
Prof. Beyer, Institut für Oberflächen-
technik und Fertigungstechnik, 2 x Auf-
tragsforschung, 378,4 TEUR, Laufzeit
07/07 – 06/10
Prof. Füssel, Institut für Oberflächen-
technik und Fertigungstechnik, Auftrags-
forschung, 20,9 TEUR, Laufzeit 04/07 –
05/07
Prof. Marquardt, Institut für Förder-
technik, Baumaschinen und Logistik, Auf-
tragsforschung, 17,7 TEUR, Laufzeit 01/07
– 06/07
In der Ausgabe vom 30.03.2007 ist uns
ein Fehler unterlaufen, den wir hiermit
korrigieren:
Dr. Lazarek, Institut für Software- und
Multimediatechnik, DAAD, Qualifizierung
und Internationalisierung von Lehre und
Forschung durch Neue Medien (Medien-
center Maputo), 12,3 TEUR, Laufzeit
16.02.2007 – 31.12.2007
Fokus Forschung
Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert.
Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 31.05.2007 unter Angabe der Kennziffer 035/2007 an:
Herrn Prof. Dr. rer. nat. R. Jessberger, Institut für Physiologische Chemie an der Medizinische
Fakultät der TU Dresden, Fetscherstr. 74 in 01307 Dresden. 
(Tel:: 0351 458-6446)
OncoRay is seeking for you! 
Technische Universität Dresden
Medizinische Fakultät Carl Gustav Carus
Zentrum für Innovationskompetenz
Medizinische Strahlenforschung in der Onkologie
The centre of excellence OncoRay – Radiation Research in Oncology is aimed at research for the improvement of
radiotherapeutic methods for cancer treatment. OncoRay is jointly operated by the Technische Universität Dresden, the
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden, as well as the Forschungszentrum Dresden-Rossendorf, and is located
at the Faculty of Medicine. In this context a new research group “Laser-Radiooncology” is being established within the
framework of the joint project “onCOOPtics – High Power Lasers for Radiooncology” initiated by OncoRay
(Dresden) and ultra optics (Jena) and funded by the Federal Ministry of Education and Research (BMBF).
For the research group of onCOOPtics “Laser-Radiooncology” the following positions are
advertised:
Research group leader: 
The successful candidate will establish an interdisciplinary team, which investigates detection and dosimetry as well as
biological effects of laser accelerated, ultra shortly pulsed particle beams and, furthermore, designs deliveries for laser
accelerated beams. Applicants should possess a PhD or MD degree and have several years of postdoctoral experience in
either medical radiation physics with particle beams or experimental cancer therapy.
Postdoctoral Research Scientist:
Applicants must have a PhD or MD degree, with experience in experimental radiation biology on cell and animal level.
Postdoctoral Research Scientist:
Applicants must have a PhD degree, with experience in experimental radiation and nuclear physics especially in the
fields of particle detection and dosimetry and Monte Carlo simulation of radiation transport.
Engineer (mechanical engineering):
Dipl.-Ing. (FH), with experience in the development, in particular computer aided design and construction of
innovative beam delivery components both for research and radiation therapy.
PhD student:
Applicants should have Diploma or MSc. degree in biology, biotechnology or related fields.
The Technische Universität Dresden is an equal opportunity employer. Applications from women are strongly
encouraged. Preference will be given to disabled applicants with the same qualifications. The payment will be
according to TVL.
Applicants should submit a CV including candidate’s photo, publication and presentation record. The application
should arrive until the June, 08th 2007 at following address: Medizinische Fakultät Carl Gustav Carus
der TU Dresden, Zentrum für Innovationskompetenz OncoRay, Wissenschaftlicher Koordinator
Stefan Pieck, Fetscherstr. 74, Postfach 86, 01307 Dresden.
Kinderzahnärzte warnen
Eltern davor, Kleinkinder 
gesüßte Getränke nuckeln
zu lassen 
Mit einem Kinospot und Informationsma-
terialien warnen die Abteilung Kinder-
zahnheilkunde des Uniklinikums, das
Sächsische Staatsministerium für Soziales
(SMS) und die Landesarbeitsgemeinschaft
für Jugendzahnpflege des Freistaates Sach-
sen e. V. (LAGZ) Eltern davor, ihren Kin-
dern gesüßte Getränke in Nuckelflaschen
zu geben. Den 30-Sekunden-Spot stellten
Sachsens Gesundheitsstaatssekretär Dr. Al-
bert Hauser und Dr. Thomas Breyer als Ver-
treter der LAGZ auf einer gemeinsamen
Pressekonferenz im Universitätsklinikum
Carl Gustav Carus Ende April im Uniklini-
kum vor. Auf der Veranstaltung bezeichne-
te Professor Norbert Krämer, Leiter der 
Abteilung Kinderzahnheilkunde, das Dau-
ernuckeln an Trinkflaschen oder Lern-




»Aus diesem Grund hat sich das Säch-
sische Gesundheitsministerium zusam-
men mit der LAGZ Sachsen und dem Uni-
klinikum entschlossen, eine umfassende
Aufklärungskampagne mit einem Kinos-
pot zu starten. In einer begleitenden Pla-
kataktion wollen wir Schwangere und
junge Mütter in Hebammenpraxen, bei
Kinderärzten, Gynäkologen und Zahnärz-
ten auf die Thematik aufmerksam ma-
chen und Beratungen zur Vermeidung
der frühkindlichen Karies anbieten. Dabei
bauen wir auf die Ärzte, die die Eltern
über die Gefahren des übermäßigen Ge-
brauchs der Nuckelflasche informieren«,
betont Gesundheitsstaatssekretär Dr. Al-
bert Hauser.
Wissenschaftliche Studien gehen davon
aus, dass in Deutschland über 25 Prozent
aller Dreijährigen unter frühkindlicher Ka-
ries leiden. Davon entdeckt und behandelt
werden lediglich etwa 17 Prozent. Oft kom-
men die Kinder erst dann zu einem Kin-
derzahnarzt, wenn auch ein Laie die Karies
erkennt. »Jedes Jahr werden uns über 600
neue Patienten vorgestellt, knapp die Hälf-
te davon leidet an frühkindlicher Karies.
Bei 75 Prozent dieser Kinder sind schon so
viele Zähne kariös, dass wir sie aufgrund
des geringen Alters nur noch unter Narko-
se behandeln können«, berichtet Prof. Krä-
mer. Neben den Zahnärzten im Dresdner
Universitätsklinikum gibt es nur ganz 
wenige Spezialisten in Sachsen, die 
diese Kinder behandeln können.
Schneidezähne müssen
häufig gezogen werden
Vor allem bei den Schneidezähnen
kommt oft jede Hilfe zu spät. Sie sind durch
das Dauernuckeln als erstes betroffen und
müssen häufig gezogen werden. Bei den
Backenzähnen nutzen die Kinderzahnärzte
des Uniklinikums alle modernen Techniken,
um die Zähne zu retten. Die Palette reicht
von der einfachen Füllung über spezielle
Kinderkronen und zahnfarbene Frontzahn-
rekonstruktionen bis zur Nervbehandlung
der Milchzähne. Um die Karies so früh zu
entdecken, dass alle Zähne gerettet werden
können, müssen nach Prof. Krämers Ansicht
die Kinder früher untersucht werden – bei-
spielsweise im Rahmen der Vorsorgeuntersu-
chungen. Doch auch nach der neuen Appro-
bationsordnung gibt es für angehende
Pädiater keine Pflicht, sich Grundwissen in
der Kinderzahnheilkunde anzueignen. 
Zucker gilt als entscheidender Auslöser
von Karies. Er ist idealer Energielieferant für
die im Mund vorhandenen 500 Bakterienar-
ten. Etwa 30 davon können die Zahnfäule
auslösen. Kleinkinder, die über Stunden an
einem Getränk nuckeln, umspülen damit
permanent ihre Zähne. Deshalb sollten
Kleinkinder nicht regelmäßig aus Flaschen
oder Lerntassen trinken – weder solchen mit
Nuckel noch mit Trinkhilfen, wie sie auch
bei Fahrradflaschen üblich sind. »Beim
Dauernuckeln werden als erstes die Innensei-
ten der Oberkieferschneidezähne angegrif-
fen«, erklärt Prof. Krämer. Gerade dort bleibt
die Karies den meisten verborgen. »Nur mit
einem geschulten Blick und einem speziel-
lem Licht lässt sich Zahnfäule im frühen
Stadium entdecken«, so der Kinderkaries-Ex-
perte des Uniklinikums. Als erstes Anzeichen
nennt der Kinderzahnarzt den Substanzver-
lust – der Zahn verliert seine ursprüngliche
Form, bei Backenzähnen bilden sich auf der
Kaufläche erste kleine versteckte Läsionen,
ohne dass es dabei zu den im späten Stadi-
um typischen deutlichen Verfärbungen oder
sichtbaren Löchern kommt.
Vermeiden lässt sich die frühkindliche
Karies am besten durch den Verzicht auf
gesüßte Getränke. »Selbst der permanen-
te Genuss von Muttermilch über das erste
Lebensjahr hinaus kann Zähne zer-
stören«, warnt Prof. Krämer, der auch
Kinder behandelt, die mit zwei Jahren
noch gestillt werden. »Nach dem ersten
Geburtstag, wenn die ersten Backenzähne
kommen, sollte das Kind abgestillt wer-
den«, rät der Kinderzahnarzt. Denn Mut-
termilch enthält den für die Zähne mögli-
cherweise schädlichen Milchzucker. Auch
andere Getränke lassen sich nicht in
»gut« und »böse« unterteilen: »So ent-
hält naturbelassener Apfelsaft ebenfalls
Fruchtzucker. Dieser Anteil bleibt noch in
verdünnter Form bei mehreren Prozen-
ten«, so der Kinderzahnarzt. Beim Säure-
gehalt helfe die Zugabe von Wasser noch
weniger: Hier lasse sich der pH-Wert mit
einer zehnfachen Verdünnung gerade
einmal um ein Drittel heben.
Holger Ostermeyer
Die süße Gefahr aus der Nuckelflasche
Plakate wie dieses sollen helfen,Eltern über Nuckelflaschenkaries aufzuklären. Foto:PR
EU-Projekt für
mehr Stadtgrün
Das europaweite Projekt »GreenKeys –
Stadtgrün als Schlüssel für nachhaltige
Städte« will neue Grünflächen in zwölf
Städten Europas schaffen. 
Dresden ist mit 62 Prozent Wald- und
Grünfläche bereits eine der grünsten Städ-
te Europas. Ein Grund für die Stadt, feder-
führend das gesamte EU-Projekt zu leiten
und sich als städtischer Partner mit zwei
Pilotprojekten an »GreenKeys« zu beteili-
gen. Das Leibniz-Institut für ökologische
Raumentwicklung (IÖR) erarbeitet die
fachlichen Grundlagen und übernimmt
die wissenschaftliche Koordination der 20
Projektpartner aus Bulgarien, Deutsch-
land, Griechenland, Italien, Österreich, Po-
len, Slowenien und Ungarn.
Zunächst sollen Gestaltung, Nutzung,
Pflege und Finanzierung von Grünflächen
untersucht werden. Erkenntnisse, die dazu
dienen sollen, um Stadtraum grüner und
damit lebenswerter zu machen.
Grünflächen schaffen Lebensqualität
und Freiräume in der Stadt. Dazu müssen
neue Ideen und Perspektiven für städti-
sches Grün entwickelt werden. Das EU-Pro-
jekt »GreenKeys« hat mit zwölf Pilotpro-
jekten genau das zum Ziel. Dabei werden
Wohnviertel mit Grünflächen aufgewertet,
neue Erholungs- und Sportmöglichkeiten
im Grünen geschaffen, Brachflächen zu
Stadtgrün umgewidmet, historische Parks
saniert und Freiraum mit heimischer Vege-
tation geschaffen. Die sächsische Landes-
hauptstadt beteiligt sich mit der 
Rekonstruktion eines Teils des denkmalge-
schützten Blüherparks am »GreenKeys«-
Projekt. Die barocke Hauptachse des im 2.
Weltkrieg zerstörten Palais Sekundogenitur
mit Wegen und Parterre wird in der Ausfor-
mung der 1930er Jahre wiederhergestellt.
70 000 Euro stehen für dieses Projekt aus
EU-Fördermitteln zur Verfügung. UJ
Weitere Informationen:
www.greenkeys-project.net
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Zugehört
Den Bach überspringen. Schon das Cover-
foto, im Flair an Angelopoulos’ Film »Die
Ewigkeit und ein Tag« erinnernd, macht
klar: der »Bach« ist das endlose Meer ...
Und endlos in Tiefe und Kraft scheint auch
die Musik. Schon der erste Titel, Jacques
Brels sentimentales Chanson »Ne me quit-
te pas« (ein Song, der in den USA unter
dem englischen Titel »If I Go Away« durch
Interpretationen von Frank Sinatra und
Nina Simone bekannt wurde), präsentiert
uns den letzten Großen des modernen Te-
norsaxofons als einen Interpreten der
schnörkellosen, melodieseligen Ballade.
»Come Sunday« ist eine der wunderbaren
Balladen aus Duke Ellingtons Feder und
wird sonst mit dem Altsaxofonisten und El-
lington-Solisten Johnny Hodges assoziiert,
dem Lloyd auch seine Version des Songs
widmet. Bei »The Sufi’s Tears« griff der
Bandleader zum Tarogato, einem vom Bal-
kan herstammenden, klarinettenähnli-
chen Holzblasinstrument, dem er nahöstli-
che Klänge entlockt. Und schließlich
»Both Veils Must Go«: Dieses Duett von
Charles Lloyd und Schlagzeuger Eric Har-
land erinnert an das im vergangenen Jahr
erschienene Duo-Album »Which Way Is
East«, das Lloyd mit Billy Higgins kurz vor
dessem Tod aufgenommen hatte. Und
wenn sich gerade dieses Duo-Album als zu
sperrig, zu spröde für »Geradeaus-Hörer«
erwiesen haben sollte (mancher Lloyd-
Freund stellte die Doppel-CD nach dem
Reinhören im CD-Laden dann doch wieder
zurück ins Regal), so bringt »Jumping the
Creek« die faszinierende Balance zwischen
kargen, impressionistischen Improvisati-
onsstrukturen und einer expressiven, kraft-
vollen, rhythmisch »elastischen« Spielwei-
se, die die Kraft des herkömmlichen
Freejazz mit dem Charme und der Melo-
diösität der wirklich großen Meister verbin-
det. M. B.
Was hören Sie derzeit besonders gern?
Bach, Beatles oder Backstreet Boys? Stel-
len Sie Ihre Lieblingsscheibe im UJ kurz
vor. Unter allen Einsendern verlosen wir
zum Jahresende eine CD. UJ-Red.




Die Trickfilmlounge beschließt ihr Pro-
gramm des ersten Halbjahres 2007 im Mai
mit einem Programm, das herausragende
Animationsfilme erwarten lässt. Am
31.5.2007 ist um 19.00 und 21.00 Uhr die
Animationsfilmklasse des weltberühmten
Londoner Royal College of Art zu Gast in
der Scheune. Zu sehen ist eine Auswahl der
besten Trickfilme, die in den letzten Jahren
dort von Studenten produziert wurden.
Das Royal College of Art, das auf die
1837 gegründete Staatliche Schule für 
Design zurückgeht, ist eine der
renommiertesten Kunsthochschulen der
Welt. Etwa 900 Studenten sind heutzutage
dort eingeschrieben und sie ist weltweit die
einzige Universität im Kunstbereich, die
ausschließlich nur postgraduale Abschlüs-
se anbietet. Das College genießt nicht nur
auf dem Gebiet der Bildenden Kunst einen
exzellenten Ruf, sondern auch für seine
erstklassige Ausbildung im Bereich Anima-
tionsfilm.
Mit der englischen Trickfilmerin Joan
Ashworth ist die Leitung des Instituts für
Animationsfilm bestens besetzt und die Lis-
te der Dozenten, die am College lehren,
liest sich wie ein Who’s Who des Animati-
onsfilms.
Jährlich absolvieren etwa 14 Studenten
den zweijährigen Masterkurs in Animation
und Ergebnisse ihres Studiums sind häufig
in den Wettbewerben der großen Trickfilm-
festivals vertreten und werden in aller Re-
gelmäßigkeit ebenso ausgezeichnet wie das
College selbst als beste Trickfilmschule der
Welt. Zu sehen ist auch hier im Programm
der mehrfach international preisgekrönte
Film »Fish Never Sleep« (Abbildung) von
Gaelle Denis aus dem Jahre 2002, der die
Geschichte von Naoko erzählt, einer an
völliger Schlaflosigkeit leidenden Frau in
Tokio.
Belle Mellor ließ sich von einem melan-
cholischen Song der Tiger Lilies zu seinem
vorzüglichen Zeichentrickfilm »Sleep with
the Fishes« (2005) inspirieren. Und die 2-
D-Computeranimation »Guy101« schildert
die Chat-Gewohnheiten eines Amerikaners
im Internet und konnte 2006 mit innovati-
vem Design auf Festivals international
reüssieren. Das Programm, das in Koope-
ration mit dem Royal College of Art prä-
sentiert wird, verspricht einen sehr interes-
santen Abend und eröffnet einen




straße 36-40; Eintritt: 5 Euro (4 Euro
ermäßigt)

Royal College of Art zeigt neue Filme
Szene aus: Fish Never Sleep,Gaelle Denis,UK 2002.Mit dem Programm des Royal Col-
lege of Art beschließt die Trickfilmlounge der Scheune ihr erstes Programm-Halbjahr.
Universitätssammlungen
Kunst + Technik:
Die zehnte Ausstellung in
fünf Jahren ehrt Charlotte
Sommer-Landgraf und
zeigt Studentenarbeiten
Anfangs hat sie Sandsteinskulpturen ge-
schaffen; eine der frühen steht im Hof des
Willers-Baues. Später aber war ihr die Bild-
hauerei zu schwer und auch gesundheit-
lich zu belastend geworden. So wandte sich
die 1928 in Dresden Geborene in den spä-
ten 80er Jahren der Computertechnik als
künstlerischem Mittel zu. Ihr Gatte, Profes-
sor Dr. Günther Landgraf, erster frei ge-
wählter Rektor der TU nach 1989, hatte sie
auf das künstlerische Potenzial aufmerk-
sam gemacht. Er richtete für seine Frau die
Technik ein und entwickelte ihr eigens
Programme für die Umsetzung mathema-
tischer Prozesse in grafische Strukturen
und schrieb die Algorithmen dazu. Für die
Künstlerin aber blieb der PC immer, wie sie
betonte, lediglich das Mittel, mit dem sie
per Taste, Maus und Grafiktablett am Bild-
schirm ihre Bildvisionen gestaltete. Daraus
entstanden per Digitaldruck signierte Uni-
kate oder Kleinserien.
Annähernd 100 ausgewählte Werke um-
fasst eine Präsentation in der ALTANA-Ga-
lerie, die bis in den Juli hängen wird. Ur-
sprünglich konzipiert zum achtzigsten
Geburtstag von Charlotte Sommer-Land-
graf, ist daraus nach deren Tod im Novem-
ber 2006 nun eine Gedächtnisausstellung
geworden. 
Der Rundgang über zwei Galerie-Etagen
des Görges-Baues zeigt aufschlussreich, wie
sich Fortschritt und Leistungssteigerung der
Computer- und Ausgabetechnik verbinden
mit der Entwicklung der Künstlerin und de-
ren Fähigkeit, sich mit diesem Medium
künstlerisch auszudrücken. 
Charlotte Sommer-Landgraf begann
1989 mit lineargrafischen, flächigen,
manchmal bis zum Pixel aufgelösten,
konstruktivistischen oder schemenhaften
Computergrafiken, die in der damaligen
Technik mit Nadeldruckern kleinformatig
auf Papier realisiert sind. Sie entwickelte
ihre Kunst im Laufe der folgenden Jahre
zu Bildern magischer Farb- und Raum-
Tiefe. Mit neuester Tintenstrahltechnik
brachte sie diese Werke auf besondere Pa-
piere und auf Leinwand – in jüngster Zeit
mit sehr großen Formaten. Auf der inter-
nationalen »CYNETART 2001« erhielt die
damals 73-jährige den Ersten Preis für
Computergrafik.
Von ihrer Entstehung her anders, aber
dennoch verwandt, stehen die auf einer
dritten Galerie-Ebene gezeigten Arbeiten
des Projektes »Universum der Techni-
schen Bilder – Bilder vom Forschen«.
Studenten der Medieninformatik (Profes-
sur für Mediengestaltung, Professor Rai-
ner Groh) übten sich an der Semesterauf-
gabe computergrafischer Bildumwand-
lung von dokumentativ entstandenen
technischen Bildern. Aus Nah- und Mi-
kroskop-Aufnahmen, von Oszillogram-
men, Visualisierungen und Bewegungs-
aufnahmen wurden per Ausschnittwahl
und Computer-Bildbearbeitung Formen
geschaffen, die eine neue und andere
Ästhetik – nicht immer mit größerer Bild-
kraft als das jeweilige Original – vermit-
teln. Mit 22 Bildpaaren – Vorgabe und
Umwandlung, alle in gleichem Format –
zeigen die Studenten sowohl die Faszina-
tion technisch-wissenschaftlicher Abbil-
dungen von Makro- und Mikrowelten als
auch die Manipulationsmöglichkeiten
heutiger Computertechnik. Die in der
Ausstellung zwischen den Bildexponaten
aufgestellten Marmor-Skulpturen von
Charlotte Sommer-Landgraf verweisen
kontrastierend auf die Anfänge der Künst-
lerin.
•
Seit dem TU-Jubiläum im Jahr 2003 wird
der Görges-Bau auf seinen drei Galerie-
Etagen für Ausstellungen zeitgenössischer
Kunst genutzt, ermöglicht unter anderem
durch die Förderung der ALTANA AG. Die
nunmehr zehnte Ausstellung veranlasst
das Universitätsjournal, mit Maria Oben-
aus von der Kustodie der TU Dresden zu
sprechen.
UJ: Sie betreuen die Universitäts-
sammlungen Kunst + Technik. Welche
der Veranstaltungen betrachten Sie als
Höhepunkt in den zurückliegenden Jah-
ren?
Maria Obenaus: Hervorzuheben sind
natürlich die glanzvollen Ausstellungen
»Dreigestirn der Moderne: Picasso - Miró -
Tapiès« und »Max Beckmann«. Sie wur-
den durch die Kontakte des früheren TU-
Kanzlers und Gründers der ALTANA-Gale-
rie, Alfred Post, möglich. Andere
Ausstellungen, wie »Bewegung und Uto-
pie«, »Licht – visuelle Energien« sowie
»Wahr-Zeichen. Fotografie und Wissen-
schaft« thematisierten in besonderer Weise
das Beziehungsgeflecht Kunst und Technik
und verschafften ebenso dem Haus Anse-
hen. Zu den Vernissagen, Vortragsabenden,
Konzerten kommen gern und viele Gäste.
Die ALTANA-Galerie ist damit auch ein Tor
zur Universität und nicht nur regional zu
einer Adresse geworden. Weitreichende
Kontakte sind aufgebaut und werden ge-
pflegt. Zahlreiche Angebote für zukünftige
Ausstellungsvorhaben liegen vor. Viele Na-
men stehen für den Erfolg der bisherigen
zehn Ausstellungen. Besonders dankbar
bin ich den Kuratoren –  vor allem Rein-
hild Tetzlaff, aber auch Mayen Beckmann,
Karin Weber, Dr. Andreas Krase und Dr.
Agnes Matthias. 
Nach der Erfolgzahl zehn Ausstellun-
gen in fünf Jahren werden Sie auch Zu-
kunftserwartungen haben?
Zu wünschen ist, dass die Ausstrah-
lungs- und Anziehungskraft weiterhin
wachsen, dass es uns auch in Zukunft
gelingt, begeisterte Förderer unserer Ausstel-
lungsvorhaben zu gewinnen. Gern möchten
wir zusammen mit der Präsentation zeit-
genössischer Kunst auch zunehmend Schät-
ze aus unseren mehr als 40 naturwissen-
schaftlichen und technischen Sammlungen
und dem Kunstbesitz zeigen. So existiert
z. B. das Konzept für eine Doppelausstellung
2009/2010 unter Einbeziehung der Samm-
lung »Farbenlehre« zusammen mit dem
Buchmuseum der Sächsischen Landesbi-
bliothek – Staats- und Universitätsbiblio-
thek anlässlich des Erscheinens der grundle-
genden Werke zur Farbenlehre von Goethe
und Runge vor 200 Jahren. Bibliophile Wer-
ke sollen dann neben zeitgenössischen Wer-
ken der bildenden Kunst gezeigt werden.
Sehr erhoffe ich mir auch für die Zukunft
das weitere einvernehmliche Zusammenwir-
ken mit unseren Partnern in- und außer-
halb der Universität. Dr. Peter Bäumler
Noch bis 21. Juli 2007:
»Ins Universum der technischen
Bilder. Charlotte Sommer-Landgraf:
Computer – Kunst – Bilder« sowie
»Bilder vom Forschen.«, Studenten-
arbeiten des Studienganges Medienin-
formatik..
Montag bis Freitag 9 bis 18 Uhr,
Samstag 10 bis 14 Uhr,
Görges-Bau, Helmholtzstraße 9, Ein-




Blicke ins Universum technischer Bilder
Zwischen den Bildexponaten sind Skulpturen von Charlotte Sommer-Landgraf aufgestellt. Foto:UJ/Geise
Anthony Joseph
liest in »Lesensart«
Am 23.5. 2007 findet um 19 Uhr in der
Buchhandlung »Lesensart« eine Lesung
des britischen Autors Anthony Joseph statt.
Diese Lesung wird vom British Council or-




Buchhandlung »Lesensar t«; Alt-




Im Stuwertinum, Fritz-Löffler-Straße 18, 3.
Etage, sind noch bis zum 6. Juni 2007 die
prämierten Fotos vom Fotowettbewerb »Le-
bensstil – Stillleben« ausgestellt.
Gewonnen haben in der Kategorie Ein-
zelbild Sylvia Wendrock (1. Platz – »mil-
lionen maschinengewehre können nie-
mals eine blume zum blühen bringen«),
Plamena Nikolaeva Lalova und Radoslava
Nikos Markendudis (2. Platz – »Zeig deine
Meinung«) und Nicole Herzog (3. Platz –
»Lebensstil – Argentinien, Stillleben – Ma-
te«). In der Serienkategorie heißen die
Preisträger Edgar Scherstjanoi (1. Platz),
Franziska Wolny (2. Platz) und Stefan Wa-
genknecht (3. Platz). N. H./M. B.
